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VOORZITTER V AN DE VERGADERING 
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V 1ce- présidPn f 

V1rt>presideule 

(DH' S1t:uuy ll'il'cl lil/1 lfl.fiS [Thr errittuet.) 

(La sPdida hu 1111:10 aUe 111,05) 

(Dt> l'<'rpadt>rlnq ll'orcll ()/!1 11!.05 uur yeopend.) 

M. le Président. ·-- L1 séanc·p e·st llliVe·rk 

( ;,'111'1lllltJ41111f!, d1'S /'roto/;o/1., 

·1 tl opium du fiTIWPs-t•erlwl 

M. le Président. - LL' pro<:l0 S-\'l•rh;1l de· la 
"èancl' d'hiPr a été distribué. 

Il n';,, a pas d'obsl'I va ti on" 

Le· procf>s-vPrhal e·st acloptl' 

1 orlfl/41' ''i1Ws /Jolwnwnt.~ 

IJ(>flàl d"un dol'ument 

Presi'TIIfl:::imw di 1111 do('!lmento 

llldif'flinp~: l'Un l'l'Il dol'/llllent 

M. le Président. ~ .J'ai reçu de M. Geiger un 
rapport complémentaire, fait au nom de 'la com­
mission de la recherche scientifique et techni­
que, sur la structure de l'Université européennP 
l'1 sut le rapport du Comité intérimaire. 

CP rapporl :1 Pté imprimé sous lP n" 60 Pt 
c!Jst ribul• 

f IIÎI'I'nifl; 1'1/TO(II;I'Illll' 

1 'nir•'rsità 1'1/rO(II'fl 

M. le Président. - L'ordre du jour appelle la 
présentation. ·]a discussion et le vote des rap­
ports de M. Geiger, faits au nom de la commis­
~ion de la recherche scientifique et technique, 
sur la structure de l'Université européenne et 
sur le rapport du Comité intérimain•. 

T .a parole L·st ~~ M. Geiger. rapporteur 

Ahg. Geiger, Benchterstatter. ~ Herr Prasl­
dL·nt ! Ich habe die Ehre, als Berichterstatter 
liber die Frage des Aufbaues der Europaischen 
Universitat zu sprechen und die Stellungnahme 
dPs Ausschusses fur Fragen der wissenschaftli­
c·he:'n und technischen Forschung zu dem Bericht 
dl·s Interimsausschusses vorzut.ragen. 

Das Hohe Haus hat sich mit der Fragc der 
Gnindung und des Aufbaues der Europa1schen 
tTniversiUit wwderhult beschiiftigt Ich Prinnere 
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insbesondere an die grosse Debatte im Mai des 
vergangenen Jahres, die mit der einstimmigen 
Annahme eines Entschliessungsantrags endete 
in dem sich des Europaische Parlament zu dem 
baldigen Aufbau der Europiiischen Universitat 
bekannte 

Damais beauftragte das Hohe Haus seinen 
Ausschuss für Fragen der \Vissenschaftlichen 
und technischen Forschung, dicse Frage in enger 
Fühlungnahme mit der Kommission weiterhin 
zu untersuchen und zu gegebener Zeit einen 
weiteren Bericht vorzulegen. Dies ist geschehen. 
In nicht weniger als sechs Sitzungen des Aus­
schusses wurde der Gegenstand - meist in 
enger Fühlungnahme mit der Kommission -
beraten. Nunmehr konnte Ihnen. Herr Priisi­
dent, meine Damen und Herren, der Ausschuss 
den Bericht über die weitere Behandlung der 
Frage und uber die Stellungnahme des Aus­
schusses unterbreiten. 

In der Zwischenzeit ist etwas Wichtiges 
geschehen, was uns ermutigt hat. dem Hohen 
Hause sehr rasch die Frage erneut zur Beratung 
und zur Beschlussfassung vorzulegen. Der 
Tntt•rimsausschuss, der von den RL>gierungen 
der Mitgliedslander gebildet wurde. hat niim­
lich seinerseits dem Ministerrat und der Kom­
mission einen Bericht vorgelegt. in dem sehr 
konkrete Vorschliige über den Aufbau der Euro­
paischen Universitat enthalten sind. 

Ihr Ausschuss hat es sehr begrüsst, dass der 
Ministerrat den Bericht des Int.erimsausschusses 
dem Europiüschen Parlament zugeleitct hat. 
Wir haben damit die Moglichkeit. noch unsere 
Stimme zu erheben, unseren Standpunkt gel­
tend zu machen und zum Ausdruck zu bringen. 
welche Stellung das Europaische Parlament 
zu den Vorschliigen des Interimsausschusses 
nimmt. 

Ich mochte eine Tatsache erwiihnen, Herr 
Prasident, die zeigt, wie gross das Interesse des 
Europaischen Parlaments an diescr Frage ist. 
In den letztcn Wochen sind der Kommission 
zwei Anfragen aus diesem Hohen Hause zuge­
gangen, niimlich die Anfrage unseres Kollegen 
Nederhorst und die unseres Kollegen Darras. In 
diesen Anfragen wird die Kommission in ganz 
konkreter Weisc um Auskunft über den Aufbau 
der Europiiischen Universitiit gebeten. Die An­
fragen sind inzwischen, gerade in der letzten 
Zeit, auch beant.wortet worden 

Mit aU diesen l'inleitenden Worten mochte 
ich zum Ausdruck bringen, wie gross das Inter­
esse des EuropaischPn Parlaments an diPser 
Frage ist. 
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Um so mehr bedauert das Europiiische Parla­
ment, dass der Ministerrat in seiner letzten Sit­
zung vom 20. Juni dieses Jahres noch nicht zu 
einem Entschluss gekommen ist. Es liegt zwar 
schon aus dem Jahre 1959 ein Beschluss des 
Ministerrats vor, eine solche Universitat zu 
gninden : aber über das Wie, über die Ausge­
staltung konnte auch am 20. Juni auf Grund 
cler Vorlage des Interimsausschusses noch keine 
Entscheidung gefiillt werden. 

Wir horcn. dass am 20. Juli dieses Jahres die 
ntichste Ministerratskonferenz sein wird. und 
wir hoffen und sprechen nachdrücklich den 
Wunsch aus. dass doch wenigstens dann eine 
Emigung liber den Au[bau der geplanten Uni­
versitat erfolgt. Denn es ist jetzt wichtig - ich 
werde noch darauf zu sprechen kommen 
dass rasch gehandelt wird. 

Der Ausschuss für Fragen der wissenschaft­
lichen und technischen Forschung hat sich in 
den letzten Wochen sehr eingehend mit den 
Vorschlagen des Interimsausschusses befasst. 
Diese Vorschliige zeigen allerdings in vielen, 
\'ielen Punkten, dass letzten Endes der Gedanke 
an einen Kompromiss bei der Entstehung der 
Vorschliige Pate gestanden hat. Es kann in einer 
~o grundsiitzlichen Frage wie der der Gründung 
und des Aufbaues einer Universitat von so gro­
sser Bedeutung nur schaden, wenn gewisse 
Grundsiitze nicht in einer klaren Linie durch­
geführt werden. 

Der Ausschuss hat sich sehr eingehend mit 
diesem ganzen Komplex befasst. Er ist aber 
dann doch zu dem Ergebnis gekommen - ob­
wahl viele Punkte zu einer gewissen Kritik 
Anlass geben -, das ernstliche Bemühen aner­
kennen zu müssen, das die Mitglieder des Inte­
rimsausschusses gezeigt haben, um die Dinge 
vorwartszubringen. 

In der Tat, wir sind durch die Vorlage des 
Berichts an den Ministerrat ein gutes Stück 
vorwiirtsgekommen. Der Ausschuss für Fragen 
der \vissenschaftlichen und technischen For­
schung ist sogar der Meinung und hat ihr 
Ausdruck gegeben, dass dieser Vorschlag des 
Interimsausschusses durchaus als eine Grund­
lage wenigstens für die erste Periode des 
Aufbaues der Europiiischen Universitat gelten 
kann. 

Wir sind glücklich darüber, dass einmal eine 
:.olche Grundlage vorhanden ist, und man sollte 
Jetzt anfangen. Das ist das Wichtigste; die Zeit 
driingt. A11erdings wissen wir aus der Politik. 
und es ist ein geflügeltes '~Nort, dass nichts so 
dauerhaft ist wie ein Provisorium. Wenn aber 



diest• Vorschlagt:• des lnterimsausschusses et\\'ct 

als ein Provisorium anzusehen wiuen, mussten 
\Vir allerdings sagen, dass das in keiner Weisl' 
genügt. Die Gefahr, dass sich dieses Provisorium 
dann verewigi und verfestigt, darf es nicht 
geben Das heisst, dass die Vorschlage des Inte­
rimsausschusses nur für die Übergangszeit gelten 
konnen, damit erst emma] ein Anfang gemacht 
rst. Wir haben das feste Vertrauen in die Institu­
tion der Europaischen Universita~ als solchc, 
ciass sich bei dem Zusammenwirken der Profe.s­
soren und Studenten die Kraftc entwickeln, die 
elie Europaische Universitat weiterbilden und 
cine Fortführung der Gedanken desinterimsaus­
:ôchusses ermoglichen. 

Herr Prasident, ich môchte mm, wenn ich auf 
meinen Bericht eingehe, kein '\V'ort wiederholen, 
cias schon dort gesagt ist. Ich habe mich bemüht. 
die einzelnen Frangen sehr eingehend zu beha;1-
cleln. Teh habe die Zeit der Kollegen durch 
cilesen Bericht mit seinen dreissig Seiten so sehr 
in Anspruch genommen, dass ich glaube, ich 
~ollte mich bemühen, mich bei meinen Erlautc­
t ungen dazu moglichst kurz zu fassen. Leider i~t 
l':; viel schwerer, sich kurz zu fassen, als in 
e-xtenso über eine solche Angelegenheit zu spn­
chen. Ich wahle das Schwierigere, will also ver­
suchen, mich so knapp wiE' moglich auszu­
drücken. 

In den Diskussionen der vergangenen Monatv 
hat sich die grundsiHzlichv Fr,agt' herauskristal­
lisiert : Stellen wir der Europaische'1 Universi­
i at eine politische Aufgabe? Und wenn wir das 
1 un. was kann die politisc:he Aufgabe der Uni­
versitat sein ? Kann man einer Universitiit über­
haupt eine politische Aufgabe stellen? 

Zur Beantwmiung dieser Fragen müssen wrr 
mnachst einmal den Begriff der Politik im 
Rereich des Wissenschaftlichen kli:i.ren. Bei all 
den Angriffen, die bisher gegen eine Institution 
wie die Europaische Universitiit gerichtet wor­
clen sind, ist das Wort Politik in einem Sinnever­
wandt wovden, der unseren Vorstellungen nicht 
cntspricht. 

Wir Deutschen sind besonders empfindlich 
gegenüber einem Vorschlag wie dem, eine Uni­
versiHit mit gewissen politischen Aufgaben zu 
grünclen. Wir haben schlechte Erfahrungen mit 
der Vermengung von Politik und Wissenschaft 
~~emacht. Wir haben auf diesem Gebiet in der 
Zeit des Nationalsozialismus geradezu Erschrek­
kendes erlcbt. Aber es ware vollig verkehrt, 
élUS der missbriiuchlichen Anwendung der Poli­
tik auf dem Bereich der Wissenschaft zu folgern, 
dass sich die Wissenschaft überhaupt niemals 
mit der Politik beschiiftigen sollte. Einen solch'2n 
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~chluss ziehen, hiesse déls Kind mil dem Bade 
ausschütten. In der vVissenschaft muss die Poli­
tik Gegenstand der Forschung sein. Niemals darf 
elie Wissenschaft den Aufirag bekommen, eine 
politische Idee oder eine Ideologie irgendwelcher 
Art zu ve1·treten oder zu propagieren. Ein Politi­
ker kann der Mannern der Wissenschaft dit· 
Aufgabe stellen : Untersucht unsere politischen 
Ziele mit wissenschaftlichen Methoden; wir sind 
begierig zu wissen. was ihr Wissenschaftler zu 
unseren politischen Zielen sagt! Ihr habt das 
Ilecht der freien Forschung und der freien Mei­
nungsiiusserung ! Wir werden jedes Ergebnis, zu 
dem ihr kommt. akzeptieren oder uns nach einer 
Prüfung gcgebenfalls noch einmal mit euch Wis­
senschaftlern in Verbindung setzen! - Das isi 
Pin klarer Auftrag an dit• Wissenschaft, der Poli­
tik zu helfen, damit nicht Ereignisse eingelei-
1 t-1, Gesetze bcschlossen, Entwicklungen herbei­
geführt werden, die gross en Schaden anrichten 
konncn und drc man bei rechtzeitiger Unter­
suchung hiitte verme1den konnen. 

Im Gegensatz zu einer solchen Betrachtungs­
weise hat beispielsweise der N ationalsozialis­
mus der Wissenschaft einen ganz anderen 
Auftrag gegeben. Er hat zum Beispiel auf dem 
Gebiet des Rechts die Weisung erteilt, aus dem 
deutschen Recht alle Normen auszumerzen, d!(' 
m irgendeiner Weise der Ideologie des National­
"czialismus widersprechen. Das ist ein ganz 
anderer Auftrag als der, den wir an die Wissen­
~chaft geben. 

Um das noch deutlichcr zu machen, will ichdie 
Frage behandcln. was eigtnlich die Aufgabe de<> 
Professors ist. Die Aut.~abe des Professors ist 
nach einer alten Traditi.on, die sich bewahrt hat 
t.<nd die in der Sache selbst begründet ist, eine 
zweifache : die Forschung und die Entwicklung 
t•iner Lehre. Seine Lehre entwickelt sich aus der 
Forschung : Durch den Unterricht werden dem 
Studenten seine Erkenntnisse vermittelt. Der 
Professor informiert den Studenten über das, 
was er, dt:·r Professor, geforscht hat und wie er 
zu dvm Gebiiude seiner Lehre gekommen ist. Es 
ist wichtig, dass der Professor dem Schüler auch 
die Methoden seiner Forschung zur Kenntni~ 
bringt. Ich darf zusammenfassen : Der Profes­
wr soll forschen, eine Lehre entwickeln und bei­
c[ps im Unterricht dem Studenten zuganglkh 
machen. 

Wir kêinnen uns an Hand eines Beispiels klar­
machen, was im Hinblick auf diese Aufgaben 
des Professors ein Politiker von der Europii.i­
schen Universitat für seine Bereiche erwartet. 
Die Bereiche, diE' ein Politiker bearbeitet, sind 
so vielfaltig wie das mcnschliche Leben über­
haupt. 
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So betrachtet letzten Endes der PohtJhr allt' 
Erscheinungen des menschhchen Lebens. des 
einzelnen wie auch des menschhchen Zusam­
menlebens, unter emem besonderen Aspekt den 
man als Politik beze1chnet 

So erwartet - um noch emma] au[ das Geb1l't 
der Rechtswissenschaft zu sprechen zu kom­
men - der Europapolitlker von der Ti.itlgh'li 
emes Professors an einer Europi.i1schen Un;ver­
slti.it, dass d1eser untersucht, zu welchen Ergeb­
mssen die I3estn·bungen der Pohtik, d1c euro­
pilschen Lander zu einer pohtlschen und wlrt­
schafthchen Emheit auf dem Geb1et des Rechts­
wesens zusammenzuschhessen. führen. Es 1st klar 
dass be1 emem solchen Zusammt•nschluss der 
w1chtlge Tell des menschhchen Zusammenlebens. 
der das rechtllche Nebeneinanderleben regelt 
gleichfalls bearbeltet werden muss. Eines Tages 
werden w1r uns in d1esem Saale darüber zu unter­
halten haben, wie das Pnvatrecht der emzelnen 
Mltgliedstaaten zu emer Einhe1t zusammenge­
bracht werden kann. 

Der Professor an uner Europa1sch~c·n Un!VL'l':Ol­
lat wird sich mlt dieser Aufgabe bL~fassen kcm­
nen, weil neben 1hm duch nuch d!t' Rechtsge­
lehrten anderer Natwnen ]eben und arbeltt·n 
Eine solche Sltuatwn fmden w1r be1 den beslL'­
hendPn Landesumversltaten mcht. Dit' Rechh­
Wis:;enschaft emer Landesum versJ ta t I>'t m gewJs­
ser Hmsicht -- 1ch glaube mcht, da::,s 1ch ilbL'I­
trelbl· -- emse1t1g auf d1e Bedurfmsse dlC'Sl'S 
Landes ausgenchtet. Es w1rd unmoglH.:h St'm. 
auf eml·r deutschPn Umversnat an emem voll­
standigen Lehrgang uber das franzos1sche Recht 
oder das ltahemsche Recht oder das spamsche 
Recht oder das t>nglische R<'cht tellzunehmt>n 
und emt'n klart>n Embhck m d1e Rl'chtsauffas­
sung und d1e Rechtsbestimmungen dieser Lan­
der zu gewmnen. In emt>r Europa1scht>n Umver­
sitat werden aber dH' Rl'Chtsgelehrten der em­
zelnen Li.inder be1sammen sein. H1er w1rd emv 
Moglichkeit bestehen, 111 d1eser Zusammenarbe1t 
eine emhelthche Rechtsauffas"ung un<i Rt·chb­
nurmen zu erltw1ckeln. 

Ich hab<~ zunachst emmal lwhauptl'l, c!as:-. das 
mciglich seL D1e Behauptung 1st selb;,tverstand­
llch etwas gewagt. vVIr WlSsen gat mcht - und 
w1r sullten so besche1den sem zu sagen, dass wu· 
L'S mcht w1ssen -. ob vnrkhch etwas VernunftJ­
ges hcrauskommen wud Wir smd davon ilber­
zeugt, dass der Weg des europa1schen Zusam­
menschlusses der richtlge ist und dass wir auf 
allen Gebieten zu emem solchen Zusammen­
schluss kommen müssen. 

Es steht aber nwht fest, zu welchem Ergebms 
d1e Professoren kommen werden. Es 1st durch­
aus denkbar, dass die Professoren zu dem Ergeb­
ms kommen: Meine Herren, lassen Sie lieber die 
Finger von emer solchen Rechtsanglt>1chung! 
H1er kommen w1r zu Ergebnissen, die solch 
grusse Nachteile mit s1ch bringen, dass es viPl 
besser Jst. d1e gegen wi.irtlgen Verhaltnisse fort­
zuschleppen. 

Wu Pulitlkt·l werdl'n t'll1 solch~·s Ergt·bms n·­
'>PPktleren. Wu· wt>rdL'D v1ellelcht darilber dt>bat­
tlert·n. wu· \\'t'rden uns Vlt>llt>lcht mlt den Rechts­
gelPhrtL'n zusammensetzen. wir werden abt>r 
mt>mals dazu ubergehen. den Rechtsgelehrten. 
c!H· d!t'St.:" Gutachten erstattet haben, zu sa­
gen PackL~n Sie zusa;nmL·n, das p3ss1 un-; 
mcht, das geht mcht m unser Programm, WU' 

verz1chten auf Ihrc Mltarbeit, Ihr Lehrauftrag 
wu·d Ihnt>n cntzugen. Das ist der grosse Unter­
schied gl·genüber dem pohtischen Einfluss auf 
eme Unnrerslti.it, w1e er bt'lspielsweise wahrend 
der Zelt des totalitaren Rl'gmws m Deutschland 
ausgeubt wurde. wo solchc Rechtsgt'lehrten 
1hren Lehrstuhl hatten verlassen musst.:n Im 
Gegt'nsatz dazu lassen wu· dwsp Manne! auf 
1hrem Platz. unterhalten \\'lr uns m1t 1hnen und 
bL'grussen wu es dankbar. dass SlL' einl' wahr­
ltaftJgp und ehrhche Kntlk an unsen•n Auffa:;.­
:mngt'n gt•übt haben. 

Em L\\'t'ltes Be!Splel nt·hnw 1ch aus de1 Gt>t­
,,ll',gesch!chtt· Bt'lrachten \\'Ir emmal uns st'lbet· 
.ds d!L' Vl'rtn~ter dl'r \'t•rschlt>denen Natwnpn 
Vlüt den \\'11' ('JI1ffia 1 \'ersuchen. ein Kolloqmum 
ubcr t•uropa!sche Gesch1chte zu halten, in dt>m 
dJt· sec hi> N atwm·n \'ertreten smd. ich glaubt'. 
1ch wurdl' m1t gutt·m Grund schwarz sehen. 
denn dl l' iVlls;, verstandmsst' wurden wohl ni ch t 
nwhr zu zahlt>n SL'lll. 

W1r haben gl'lernt. dw Gl'schlchte, d1e euro­
pa!sche Gesch1chtt·. von unserem natwnalen 
Bhckpunkt aus zu betrachtt>n. Sw brauchen nur 
C'mmal em deutsches, em franzosisches. em hol­
landisches. em ltahemsches. l'll1 belgische::,, em 
1 uxemburgisches Lehrbuch uber gewJSSt' Feno­
den der Geschichte zu unkrsuchen und vt.:rglei­
chendt· Aufze1chnungt>n ubPr d1e Wertung der­
sdbL~n Vorgangt> zu machL·n. Dann werden SH' 
è>Cht n, welch t>rschreckend verschledt>nartlgt• 
\~/Ntungen getroffen werden Es ist zwar an s1ch 
vol!Jg normal, wenn eme und d1eselbe Erschei­
nung von den verschiedenen Betrachtern ver­
è>Chieden bL·urtellt vnrd. Es ist ]eider so, dass 1m 
allgcmemen alle Deutschen emen deutschen, alle 
Franzosen einen franzosischen Standpunkt em­
nehmen. 



Herr Prasident, ich habe schon mehrmals in 
diesem Hohen Hause versucht, bei gewissen 
Situationen Beipiele aus der Geschichte zu zitie­
ren. Aber ich habe mir dann letzten Endes doch 
diese Moglichkeit versagt. Ich habe es nicht ge­
wagt, Perioden aus der Geschichte zu zitieren, 
weil ich nicht genau weiss, ob ich bei einem 
solchen Zitat nicht eine empfindliche Stelle eines 
Franzosen oder eines Italieners oder eines Ange­
horigen einer anderen Nation fühlbar treffe, was 
ich nicht wollte. Anderen Kollegen mag es eben­
so ergehen. 

Was uns fehlt, ist die souverane Betrachtung 
der europaischen Geschichte. Jeder von uns be­
trachtet die Ereignisse von seinem Standpunkt 
aus und kann sie nur so betrachten, weil wir so 
erzogen sind. Aus dieser Einseitigkeit ergeben 
si ch vie le Missverstandnisse. W el ch gewaltigen 
Beitrag kann da eine Europaische Universitat 
leisten! 

Herr Prasident Hirsch hat das amüsante Ereig­
nis erzahlt, dass er sich wahrend seiner Jugend­
zeit mit einem Feriengast geschlagen hat, weil 
sie sich nicht einigen konnten, wer Charlemagne 
und wer Karl der Grosse war. Ich hoffe, dass 
Herr Prasident Hirsch nicht allzuviel Prügel ab­
bekommen hat, oder wenn doch, dass er sie dann 
auch entsprechend zurückgegeben hat. Wir 
sollten aus dieser Prügelszene wenigstens die 
Konsequenz ziehen, Wieder'holungen für die Zu­
kunft dadurch zu vermeiden, dass sich die euro­
pai:schen Nationen einmal zusammensetzen 
und versuchen, ob wir nicht zu einer einheit­
lichen W ertung der geschichtlichen Ereignisse 
kommen konnen. Ich bin davon überzeugt, dass 
die Europaische Universitat zu einer solchen 
souveranen Betrachtung und Wertung der euro­
paischen Geschichte viel beitragen kann. Ich 
kann es aber nicht versprechen, ich kann es nicht 
beweisen. 

Es sind Versuche gemacht worden. Es gibt 
Kommissionen, bei denen der Franzose das fran­
zosische Lehrbuch, der Deutsche das deutsche 
Lehrbuch, der Italiener das italienische Lehr­
buch mitbringen und wo sie dazu übergehen, 
alle die Stellen zu streichen, die für den anderen 
irgendwie anstossig sind. 

Das ist ein lohnenswertes Ziel. Diese Arbeit 
ist aber erst ein Anfang ; es ist nicht etwa 
schon eine Forschung, die zu endgültigen 
Ergebnissen kommen kann. Dazu brauchen wir 
die Professoren als Forscher, als Schopfer einer 
neuen Lehre, als Manner, die Forschung und 
Lehre den Studenten in den Vorlesungen, in 
den Seminaren und Kolloquien übermitteln. 
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Gerade dieser multilaterale Austausch auf der 
Europaischen Universitat, wo sich Angehorige 
der verschiedensten Nationen - auch von 
Nationen, die nicht unserer Gemeinschaft ange­
horen - treffen und wo die Probleme ausdisku­
tiert werden, ist der V orteil einer Europaischen 
Universitat. 

Ich glaube, dass es nun doch verstanden wird, 
wenn wir Politiker sagen, dass die Europaische 
Universitat eine politische Aufgabe habe. 
Gemeint ist nicht die politische Aufgabe, dieses 
Europa selbst zu formen, vielmehr die Aufgabe, 
unsere politischen Mittel und Wege kritisch zu 
untersuchen und uns zu sagen, ob wir ein euro­
paisches Gewissen, wie es Herr Kollege Mar­
tino einmal formuliert hat, erwecken, ob wir 
zu einer europaischen Verstandigung gelangen 
konnen, nachdem die Missverstandnisse besei­
tigt sind, die aus der verschiedenartigen kultu­
rellen und geistigen Entwicklung in der Ver­
gangenheit erwachsen sind. 

Ich mochte einen weiteren Punkt berühren, 
der Ln der Diskussion der vergangenen Monate 
eine Rolle gespielt hat. Von verschiedenen Sei­
ten ist folgender Einwand erhoben worden : Wir 
haben nun schon durch die Gründung der euro­
piiischen Gemeinschaften einen Block wirt­
schaftlicher Art, nun will man mit der Grün­
dung der Europaischen Universitat auch noch 
einen Block kultureller Pragung bauen. Es 
wurde daran die Frage geknüpft: Wollen Sie 
Europa tatsachlich auf allen Gebieten in zwei 
Blocke teilen ? 

Herr Prasident, nichts ist unberechtigter als 
ein solcher Vorwurf. Ich bin bereits in meinem 
Bericht darauf eingegangen, halte es aber für 
wichtig, hier noch einige Gedanken dazu vorzu­
tragen. Ich bin der Auffassung, man kann wirt­
schaftliche Blocke bilden und kann sie mit 
Zollmauern umgeben, kann sie mit Kontingen­
ten und Autarkiemassnahmen schützen, kann 
die Zollmauern hoher bauen oder niedriger ma­
chen : aber auf dem Gebiete des Geistes und 
der Kultur sind bei der demokratischen Ver­
fassung der westlichen Lander Mauern unvor­
stellbar. 

Es ist einfach undenkbar, dass ein Land oder 
der Zusammenschluss von Landern, dass unsere 
europiiischen Gemeinschaften oder die EFTA 
oder irgendein anderes Bündnis eine geistige 
oder kulturelle Abgeschlossenheit zum Ziele 
haben konnten ; sie würden es auch nie errei­
chen. Die Strome des Geistes und der Kultur 
konnen nicht durch Sperrmauern abgeriegelt 
oder aus ihren Flussbetten gebracht werden. 
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Diese Stri:ime ergiessen sich in die gesamte freie 
Welt. Wir haben die FrL'iheit des Wortes und 
der Schrift. Es ist daher vèillig undenkbar, dass 
die Schaffung einer Institution wie die der 
Europaischen Universitat etwa eine kulturelle 
Autarkie, eine geistige Inzucht, eine Blockbil­
dung auf dem geistigen Gebiet zur Folge haben 
kèinnte. 

Noch auf einen anderen Irrtum darf ich ein­
gchcn. der wiederholt aufgetaucht ist und den 
zu beseltigcn ich mich selbst immer wieder 
bemüht habL'. Wenn wir von europaischer 
Geschichlc sprcchen, meinen wir doch nicht die 
GL·schichk dL·r sechs Mitgliedslander. Es ware 
eine absonderliche Idee, eine Geschichte der 
sechs l\IltgliL·dslander zu schreiben. Bei jedem 
Wissenschaftlcr wurde sich schon bei einer sol­
chen Uberschr·ift die Feder strauben. Ebenso 
undenkbar ist es, eine Literaturgeschichte der 
sechs Uindl'r schrcibcn zu wollen. Schon die 
deutsche Literaturgeschichte bezieht die in 
deutscher Sprachc geschriebem'n Werke auch 
schweizerischer und èisterreichischer Schrift­
steller ein. Bei elen Franzosen ist es genauso : 
sie schliessen elie schweizerischen schriftstelle­
rischen Erzeugnisse ein, die in franzèisischer 
Sprache geschrieben sind. Das gleiche gilt für 
Italien. 

Wir haben genug Beispiele daHu, dass es im 
kulturellen Leben keine politischen Grenzen 
gibt. Obwohl Anzengruber und Grillparzer 
bsten cicher sind. \\·erden sie in der deutschen 
Litcraturgl'schichte und in cler Schule genauso 
behancll>lt \\'Îe GCJethe und Schiller. Und wenn 
wir t·ilw europaisché' Literaturgeschichte schrei­
bé'n, d,1nn konnen auch ShakEspeare, Calderon 
und CelTan k~ nicht ausgeschlossen sein. 

Ich wu~ste wirklic:h nicht, auf welchem 
Gebie+ eine kulturelle Inzucht oder eine Block­
bildung drohcn konntc. Ich erhoffe mir von der 
Europaisclwn Universitüt genau das Gegenteil. 
Das habe ich schon an dem Beispiel der 
Geschichte dargelegt. Ich bin der Meinung, dass 
in der Zusammcnarbeit der Professoren der 
verschiedensten Nalionen an der Europiüschen 
Universitat viele Missverstimdnisse beseitigt 
werden kèinnen. Es \vird auch eine andere 
geschichtliche Wertung in vie len Punkten ein­
trcten. Wir werden spater einmal ganz souve­
ri:i.n über Ereignisse der Vergangenheit sprechen 
konncn, bei deren Erèirterung wir heute noch 
gcwisse Imponderabilien zu beachten haben. 

Ich bin sogar der Meinung. dass ein solches 
kuHurdlt'S und geistiges Bemühen auf der Uni­
versitat in Pine Erweiterung der Gemeinschaft 

einmünden wird und muss. Die kulturelle 
Zusammenarbeit wird die Voraussetzungen 
dafür schaffen, dass sich weitere Lander diesem 
Kerneuropa eingliedern kcinncn. Das gegensei­
tige Verstehen, das die Voraussetzung für ein 
solches Zusammenkommen ist, wird erleichtert. 

Wir müssen es hoch anerkennen, dass der 
Europara t si ch wiederholt mit diesen Fragen 
bcschaftigt hat, schon bevor unser Parlament 
gcgrundet wurdc. In Antragen an die Regierun­
gen hat der Europarat hervorgehoben, wic 
\Vichtig es SL'l, dass an den bestehenden Landes­
univcrsitaten europaische Pr·obleme behandelt 
und europa1sche Wis~.cnschaftler tatig werden. 
Es ist schade, dass diese Aufrufe nur einen 
geringen Widerhall fanden. Einige Institute 
haben diese Idee verwirklicht. Ich erinnere nur 
an clas Europakolleg in Brügge unter Herrn 
Brugmann. Diese Institute haben versucht, den 
europaischen Gedanken in LL'hre und Forschung 
so weit als mèiglich zu berücksichtigen. Letzten 
Ende3 sind es aber nur einzelne Institute, die 
liber einen gewissen Umfang nicht hinaus­
gekommen sind. Wo zum Beispiel findet man 
an einer Universitat einen Lehrstuhl für euro­
paische Wirtschaftsgeschichte, die uns Wirt­
schaftler ausserordentlich interessieren würde? 
Oder wo findet man einen Lehrstuhl für eine 
europaische Wahrungsgeschichte. ein noch inter­
essanteres Gebiet ? Gerade die Wahrungs­
geschichtc zeigt eine viel langer dauernde 
Gt•meinsamkeit der europaischen Lander als die 
politische Geschichte. Man kann bis in die 
letzten Jahrhunderte hinein viele gemeinsame 
Züge in der europaischen Wahrungsgeschichte 
feststellen. obwohl sich die Lander territorial 
und national schon weit auseinandergelebt 
hatten 

Ich habe schon zum Ausdruck gebracht, 
warin ein grosser Vorteil einer Europaischen 
Universitat im Gegensatz zu einer Landesuni­
versitat besteht Es ist der multilate1·ale Aus­
tausch der Meinungen in einem standigen, 
dauernclen Zusammensein, in einem standigen, 
dauernden Kontakt der berufencn Manner, in 
der Begegnung für lange Zeit. 

Es hat schon immer Kontakte gegeben, zum 
Beispiel auf Kongressen und bei Gastvorlesun­
gen. Es ist aber unmèiglich, dass sich aus einem 
vorübergehenden Zusammensein einzelner, aus 
meistens bilateralen und nicht multilateralen 
Begegnungen mehr entwickelt als ein vorüber­
gehender laser Kontakt. Es kommt keine Lèisung 
im Sinne einer Synthese der verschieclenen Auf­
fassungen der Nationen heraus. Das Ziel einer 
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europaischen Synthese kann nur in langjahri­
gem Zusammenarbeiten erreicht werden. 

Eine solche Synthese kann sich auch nur dann 
ergeben, wenn sich die zusammenkommenden 
Krafte bemühen, in der Denkungsart des an­
cleren zu leben. Wic sch\VtT ist es doch und wie 
v1ele J\üs~n.'rstünclnisst.' müssen überwunden 
werden und wic:\·id ZL'Ü ist notwendig, um je­
manden. c;c'l' eln2 amlL'l'l' lVIl·inung hat, richtig 
zu verstèl-lt',l ~ Ih,; ist~ schon im tiiglichen Le ben 
und in cl,-·r l"l6tl1Lll .c\lnitersprache so. Wenn sich 
nun aber j.crü~ud phrdang, ja sein ganzes Le­
ben hu:.; w cir1u· !Jl'~iimmten Wissenschaft, 
sagen w: · einma] in du· Rechtswissenschaft 
oder in clL'l' (;~_·.:chichb\Yl.-iSt'nSChaft, betatigt hat 
und sich nun mit •.·inem andcren, der sich gleich­
falls j ahrcl an,:~ in ''l' mcm anderen Kreis damit 
bdasst haî, zu L·inem Gespràch zusammenfindet, 
vL·tgehL lang~'. langE Zcit, bis ein gegenseitiges 
VL·rs!che,. miJ.:;lllll i.-;t. Dieses Verstehen er­
waden \\ 1, a]Jd' .è1.Œn Segen uns er aller Lànder 
a us ej11cr da tt._): llL~cn I3egegnung in einer Euro­
pblischcn llrüvel'sltilt. 

Herr Pràs1clEJlt, Sie ersehen schon aus diesen 
Beispielen. \Vie sehr ich bL·i mcinen Betrachtun­
gen des Fachg."gL·ns!andL'S immcr wicder die 
Geisteswissenschaften anJühre. Es gibt eine 
Tende11z -- sit· hat ;,ich in der letzten Zeit aller­
dings eh\"2° c~.::hwacht --, clic da!·auf hinaus­
geht, auf dt·r Lul'()pai~chc·n UnivL·rsitat in erster 
Linie die nnt lw~n,tli ~ch-nat urwissenschaftlichen 
Facher zu h,lu.c·'l cn:cl zu pilé'f::en. Es ware aber 
ein \·crhanbli',':<•lkr lrrtum, zu glauben, dass 
wir aus cinL'l' BL'~L·gnung \'on europaischen und 
aussercuropctlscll<·n Atomphysikern irgendeinen 
Beitrag fur ckn .~uibau Europas erwarten 
kéinntcn. Aus L'Hll'r Bcgt•gnung von J\!Iathemati­
kern kümwn \\·Jr nicht auch nur den kleinsten 
Bcitrag zm· Y L·rsLmcligung der V cilker erwarten. 
Die Mathcmatikcr sind cin Volk für sich, und 
man dari ruhi.Œ, cinmal sagen, dass die Mathe­
matikcr iabüchlich cine Patentléisung in ihrer 
V crsLindigung ha ben. Sie ha ben namlich eine 
Einheitssprache. die mathematischen Formeln, 
die m J apa11 und China und Moskau und Wa­
shington und D<:U'tschland und Frankre1ch uber­
all glcich ~.u~c:;,d:en und d1e .JL'dl'l' ]esen kann 
Sie haben gar kein Bedürinis, diese Wissen­
schaft von cîer gemeinsamen Sprache und dem 
gemeinsamen Versüinclnis zu vcrbreiten. Sie 
haben bereits ihre Spraclw, und es ware ein 
vergeblichL·S Bc:1mdw:1. die mathcmatische Zei­
chensprache als V L·rsüindigungsmittel für alle 
Volker unteremanckr auf allen Gebieten des 
Wissens ein?ufuhren. 

J;ut 
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Ich mochte damit sagen, die naturwissen­
schaftlich-mathematischen Disziplinen ki:innen 
und werden keinen Beitrag zur Bildung des 
europaischen Verstandnisses, zur Schaffung 
eines europaischen Klimas oder zur Bildung 
eines europaischen Gewissens leisten kcinncn ! 
Dies bringen die Geisteswissenschaften zustan­
de, und dazu zahlen in ersler Linie die Philoso­
pllie, die Historie~ in ihn·r viL·Ilül1 il!,L'l1 GLsialt, 
wie Literatur-, Musik-, Kunst-, politische Ge­
schichte, Wirtschaftsgeschichte, Wahrungsge­
schichte, Geldgcschichte. Auch die philologischen 
Wissenscha [ten, die Rechtswissenscha[ten, die 
Wirtschaftswi.:;scnschaften und vor allem auch 
die soziologischen 'vVissenschaften :,incl geeignet, 
ein solches Verstimdnis zu Iordern. Von eine:­
Begegnung von Vertretern dieser Facher ki:innen 
wi.r erwarten, dass auf die Dauer gewisse Léi­
sungen gefunclen werden, die uns Politiker in­
tercssieren, die uns helfen, die uns vor falschen 
Wegcn bewahren. Das geht auch nur in eincm 
clauernden Zusammenleben der Vertreter der 
einzelnen Natwnen, die die angesprochcnen Gc­
biete vertreten, in einem Kollegium. 

Wir haben auch die Vorschli:ige des Interlms­
ausschusses eingehend daraui hin gcprüft, ob d1e 
Vorstellungen und Erwartungen, die wir mit 
einer Europaischen Universilat verbinden, ver­
wirklicht \verden kéinnen. Ich haHL' eingangs 
schon erklart, class sich clic J\!Iitglicckr des In­
terimsausschusses sicherlich ernsthaft bemüht 
haben ; aber ich glaube doch, daso; dabci wich­
tlge Gesichtspunktc aussl'l' acllt gPlasscn wur­
den. 

Ich mochte nur auf einen Gesichtspunkt hin­
weisen. Die Vorschlage des In terimsausschusses 
laufen darauf hinaus, dass nicht schon Studen­
ten in den ersten Semestern Zugang zur Euro­
paischen Universitat haben sollen, sondern Pef­
sonen mit einer abgeschlossenen Hochschulbil­
dung. Solchc Pcrsonen sind aber bereits Spezia­
listen auf ihrem Gebiet : der Historiker ist eben 
dann ein ausgèbildeter Historiker, der Jurist ist 
ein fertiger Jurist, und der Philologe ist ein 
fertiger Philologe. Er wird auf der Europaischen 
Universitat auf seinem Spezialgebiet weitcrar­
beiten und sich weiterbilden. Das, was eigcnt­
lich auf einer solchen Universitat geschehen 
kéinnte, wird nicht geschehen : dass sich nam­
lich der Student, bcvor cr in sein Fachstudium 
eintritt, einen Gesamtüberblick über die ver­
schiedenen Disziplinen - und z.war aus cler 
europaischen Schau - verschafien kann. 

Noch viel bedauerlichèl ist, dass nach den 
Vorschlagen des In terimsa usschusses die Prof es-
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soren kaum damit rechnen konnen, ihre Unter­
richtstatigkeit in vollem Umfang ausüben zu 
konnen. Wir wissen ja, dass jemand, der sein 
Studium beendet hat und sich der Doktorarbeit 
widmet, nicht noch weiterhin Vorlesungen horen 
will. Die Hèirsale einer Universitat, deren Stu­
denten vorzugsweise aus Doktoranden bestehen, 
werden im allgemeinen leer sein. Der Gewinn, 
der sich aus Vorlesungen ergibt, in denen ein 
Professer Gelegenheit hat, den Hèirern seine Me­
thode der Lehre und der Forschung und die Er­
gebnisse bekanntzugeben, wird nicht ausge­
nutzt werden kèinnen. 

Herr Prasident, ich darf jetzt noch einen 
letzten Gedanken aussern. Ich habe gelesen, 
dass vor Monaten in Russland die 40. Univer­
sitat gegründet worden ist, und zwar in Nowo­
sibirsk. Kurze Zeit darauf hat Chruschtschow 
auf einer Reise durch Indonesien vor Studen­
ten den Plan bekanntgegeben, eine « Univer­
ziti:i.t der Freundschaft der Nationen >> zu 
gründen, auf der die Studenten Asiens, Afrikas, 
und Lateinamerikas kostenlos studieren kèinnen. 
Vorher hatte unsere Diskussion über die Euro­
paische Universitat stattgefunden. Es ist 
interessant, dass Chruschtschow die ldeen, 
die wir entwickelt haben, für seinen Bereich 
durchführt. Bei uns sind die Dinge nicht vor­
wartsgekommen. Die Europaische Universiüit 
wird frühestens im Herbst 1961 - so hoffen 
wir ; moge es gelingen ! - ihre Pforten offnen. 
In Moskau aber wird die << Universitat der 
Freundschaft der Nationen » bereits im Oktober 
1960 ihre Tore èiffnen. 

Ich habe vorgestern in einer Zeitung gelesen, 
dass sich bereits 2000 indische Studenten um 
die Zulassung an dieser Universitat in Moskau 
beworben haben. Diese Meldung macht mich 
nachdenklich, um so mehr, als ich jüngst auf 
meiner Reise durch Madagaskar als Mitglied 
der Delegation des Ausschusses für übersee­
ische Gebiete Gelegenheit hatte, mich mit einer 
Sprachlehrerin zu unterhalten, und von ihr 
mit Interesse gehèirt habe, dass die jungen 
madagassischen Studenten gerne in Europ3 
studieren würden. Die Sprachlehrerin fragte 
mich nach einer Universitat in Europa, die für 
die Ausbildung von madagassischen Studenten 
besonders in Frage komme. Ich war etwas in 
Verlegenheit. Ich konnte nicht sagen, sie sollen 
nach München kommen, dort würden sie Europa 
kennenlernen ; ich konnte nicht sagen, sie sollen 
nach Paris oder Padua oder Leiden oder Lowen 
kommen. Ich habe der Sprachlehrerin davon er­
zahlt, dass demnachst eine Europaische Univer­
sitat gegründet würde. Ich habe deutlich ge-

merkt, dass dieser Plan gerade im Hinblick auf 
die neue Universitatsgründung in Moskau sehr 
günstig aufgenommen wurde. Wir sollten uns 
m der Tat überlegen, ob es nicht hèichste Zeit 
ist, den Plan einer Europaischen Universitat 
éJuch unter diesem Aspekt zu untersuchen. 
Die Zeit drangt ! 

Herr Prasident, wir haben weder eine Haupt­
stadt - wir haben keinen Sitz für die Exe­
kutiven, keinen Sitz für das Parlament - noch 
ein geistiges Zentrum Europas, auf das wtr 
hinweisen konnen. Wir sollten uns doch bemu­
l:.en, wenigstens letzteres mèiglichst rasch zu 
5chaffen. Ich bin sogar der Meinung, dass wir 
mit einem geistigen Zentrum allein nicht zu­
frieden sein kèinnen, sondern dass weitere solche 
Zentren folgen müssen. 

Wir kennen die Schwierigkeiten beim Aufbau 
der Europaischen Universitat: Ich habe sie in 
meinem Bericht eingehend dargelegt. Aber ich 
Hinnere an die Gründung der Berliner Uni­
versitat. Man stellt fest, dass damals, als 
W1lhelm von Humboldt die Universitat in Berlin 
gründen wollte, samtliche preussischen Landes­
universitaten dagegen waren. Aber Wilhelm 
von Humboldt hat sich dann durchgesetzt. Ich 
habe es mir nicht versagen kèinnen, in meinem 
Bericht einen hèichst merkwürdigen Ausspruch 
Wilhelm von Humboldts zu zitieren << Das rechte 
Mittel, die Universitat zu einem Zustand der 
Vollkommenheit zu erheben, ist es, mit einer 
unvollkommenen Wirkung so rasch wie mèiglich 
zu beginnen >>. Ich mèichte dieses Wort, das 
Pur in dem geschichtlichen Zusammenhang 
verstanden werden kann, keineswegs als Maxi­
me bezeichnen ; eine solche Maxime ware 
verhangnisvoll. Aber wir sollten in der gegen­
wartigen Situation bei der Gründung der 
Europaischen Universitat tatsachlich an die 
S~.:hwierigkeiten denken, die bei der Gründung 
der Berliner Universitat zu überwinden waren. 
Daraus konnen wir ersehen, dass wir uns auf 
dem richtigen Weg befinden. Man sollte zu­
nachst einmal anfangen, selbst wenn das Ergeb­
nis noch unvollkommen ist, und die Hoffnung 
darauf setzen, dass die Professoren und Studen­
ten aus diesem Instrument das Richtige machen 
werden. 

Herr Pràsident, mein Bericht ist ausführlich. 
Er gehèirt zu den langsten Berichten, die aus 
der Arbeit dieses Parlaments entstanden sind. 
Aber ich bitte - um das Goethe-Wort zu zitie­
rt'n -: Nehmt alles nur in allem! Man muss 
diese Ausführungen, die das Ergebnis unserer 
Beratungen sind, im Zusammenhang sehen. 
Es ist durchaus mèiglich, dass schon in wenigen 
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Monaten der eine oder andere Gesichtspunkt 
weniger Bedeutung hat und dass neue Gesichts­
punkte hervortreten. Wir befinden uns auf dem 
Weg zur Gründung einer Europaischen Univer­
~itat in einer dauernden Entwicklung. 

Angesichts der Lange des Berichts mochte ich 
2.uch das Motto zitieren : Wer vieles bringt, wird 
manchem etwas bringen. Nicht jeder wird sich 
mit allen Punkten des Berichts einverstanden 
erklaren, aber jeder wird etwas finden, was ihn 
anspricht. Ich hoffe, dass das Einigende, das 'n 
d1esem Bericht enthalten ist - und ich habe 
mich bemüht, die einigenden Linien klar her­
auszuarbeiten -, auch im Plenum des Europai­
schen Parlaments zu einer Einigung führt und 
INir zu einem Beschluss kommen, der von allen 
Mitgliedern dieses Hauses getragen ist. 

Zum Schluss mocht::> ieh noch den Entschlie­
ssungsantrag des Ausschusses begründen. Mass­
gebend für den Wortlaut ist lediglich das Doku­
ment 60, << Ergiinzungsbericht im Namen des 
Ausschusses für Fragen der wissenschaftlichen 
und technischen Forschung über den Aufbau 
cler Europiiischen Universitiit und über den Be­
richt des Interimsausschusses ». Der Text des 
Entschliessungsantrags in Dokument 40 soli 
nicht gelten; er hat im Hinblick auf die letzte 
Konferenz des Ministerrats vom 20. Juni einige 
Anderungen erfahren. 

Bei der Erliiuterung des Entschliessungsantra­
ges kann ich mich kurz fassen, weil andere Mit­
gJieder des Ausschusses gleichfalls auf diese:1 
Entschliessungsantrag bezugnehmen werden 
und weil der Bericht- Dokument 40 - bereits 
eine ausführliche Begründung enthiilt. 

Es heisst in dem Entschliessungsantrag: 
Das Europiiische Parlament ... bedauert leb­
haft, dass der Ministerrat auf seiner Sitzung 
vom 26. 6. 1960 noch keinen einstimmigen 
Entschluss über die Ausgestaltung der Euro­
piiischen Universitiit fassen konnte. 

Ich habe dem bereits Ausdruck gegeben. Es 
wiire zu wünschen, dass die Europiiische Uni­
versitiit auf Grund eines einstimmigen Be­
schlusses ins Leben gerufen würde. Jedoch ist 
eine Einstimmigkeit nicht unbedingt notig. Das 
wichtigste 1st, dass überhaupt einmal ein Ent­
schluss gefasst wird, den Gedanken einer Euro­
piiischen Universitiit in die Wirklichkeit umzu­
setzen. 

In dem Entschliessungsantrag wird weiterhin 
der Wunsch ausgedrückt, dass vor dem Inkraft­
treten des neuen Abkommens über die Grün­
dung der Universitiit das Europiiische Parlament 
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oder der von ihm ermiichtigte Ausschuss ange­
hart wird. Wir halten es für notwendig, dass wir 
noch einmal die Moglichkeit haben, zu den Be­
schlüssen des Ministerrats Stellung zu nehmen. 
Wir erwarten davon nicht eine sofortige Ab­
iinderung der Beschlüsse, aber wir wollen nur 
die Mèiglichkeit haben, aufs neue zum Ausdruck 
zu bringen, wie wir uns die zukünftige Gestal­
tung der Universitiit vorstellen. Wir wollen 
unseren Wünschen und Forderungen vor der 
Verwirklichung der Europiiischen Universitiit 
noch einmal Ausdruck geben. 

Die Universitilt soll!e - das steht im Punkt 
2 unserer Entschliessung - nicht nur ein Spe­
zialinstitut für europiiische Fragen werden. Die 
Europiiische Universitiit muss in der Tat auch 
die Grund1agenforschung, die reine, zweckfreie 
Forschung betreiben. Sonst hatten wir nicht das 
Ideal der freien Forschung verwirklicht. 

Zur freien Forschung gehort auch, dass der 
Forscher sich den Gegenstand seiner Forschung 
selbst wiihlt und nicht nur als Beauftragter -
in diesem Falle vielleicht als Beauftragter der 
europiiischen Institutionen - gewisse Forschun­
gen durchführt. Er soli vielmehr aus eigenem 
Interesse gewisse Forschungen - seien es For­
schungen, die auf die Anwendung ausgerichtet 
sind, sei es Grundlagenforschung - betreiben 
konnen. Diese Moglichkeit müssen wir auf einer 
Universitiit jedem Forscher geben. 

Zum Punkt 3 darf ich noch folgendes er­
wiihnen. Die Institute, die sich bisher mit euro­
piiischen Fragen befasst haben, sollten auf 
Wunsch die Moglichkeit haben, in ein enges 
Verhiiltnis mit der Europiiischen Universitiit zu 
kommen. Wir haben ein grosses Interesse, die 
Erfahrungen dieser Institute zu verwerten. Falls 
bei einem dieser Institute die Absicht besteht, 
in ein engeres Verhiiltnis zu der neu zu grün­
denden Europaischen Universitiit zu kommen, 
sollte ein Weg gefunden werden, ein solches 
Verhiiltnis zu schaffen. 

Ein weiterer Punkt betrifft die Stellung des 
Rektors. Der Rektor der Universitiit muss mit 
aller Würde ausgezeichnet sein, die diesem 
hochsten Amt auf dem Gebiet des akademischen 
Lebens zukommt. 

Der Vorschlag des Interimsausschusses, dass 
der Rektor vom Ministerrat ernannt wird, 
scheint uns nicht der richtige zu sein. Ich bin 
der Meinung, dass der Rektor - wir haben das 
zum Ausdruck gebracht- in einer freien Wahl 
aus dem akademischen Senat hervorgehen soUte. 
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Zum Schluss darf ich nur noch die Punkte 9 
und 10 erwahnen. Das Europaische Parlament 
legt Wert darauf, dass der Haushalt des Euro­
paischen Hochschul- und Forschungsrates in der 
gleichen Weise aufgestellt wird wie die Haus­
halte der gemeinsamen Organe der europai­
schen Gemeinschaften. 

Wir wollen gleichzeitig auch die Garantie da­
für haben, dass die Verwaltung der Europai­
schen Umn·nattit frei von jeder politischen Ein­
flussnahme ist. Die Freiheit der Lehre und der 
Forschung zu garantH:ren, ist. glaube ich, gerade 
eine der grossen Aufgaben unseres Europaischen 
Parlanwnts. Deswegcn wünschen wir auch, dass, 
wtL' es im Punkt 9 L·nvahnt ist, der jahrliche Be­
richt des Europtiischcn Hochschul- und For­
schungsrates jeweils auch dem Europaischen 
Parlament zur Kenntnis gebracht wird. 

Das sind die Hauptgesichtspunkte. Die übri­
gen Punkte iinden ihre Erklarung bereits in 
meinem Bericht. 

Ich bitte Sie, Herr Prtisident, nach dE:r Aus­
sprache den Entschliessungsent\\·urf des Aus­
schusscs für Fragen cler wissenschaftlichen und 
technischen Forschung dem Hohé'n Hausc zur 
Abstimmung vorzulegen. 

(Beifall.) 

M. le Président. - Je remercie vivement 
M. Gei~LT cie la présentation de son rapport. 

A\·Z~nl c!'umTll' la dt-;cussion générale, je vous 
rends al!L·ntib. !\IL·.-;clames. Messieurs, au fait 
que k nombre· cks orateurs inscrits s'élève à 
onze. 

Dans la discussion générale, la parole est à 
M. Battaglia. 

Battaglia. - Signor Presidente, onorevoli col­
leghi, il probh·ma dell'univcrsità europea si 
inserisce, come sü·umL·nto concrcto di realiz­
zazione nel più ampio sforzo che ha per obiettivo 
finale l'eclificio unitario de ll'Europa. 

Problema tutto culturale e spirituale, che 
segna un'altra ~appa nel cammino concorde dei 
popoli europei. 

Nella relazione dell'on. Geiger sono cosi bene 
evidenziati i compiti da assegnare alla istituen­
da università che farei certamcnte meglio se mi 
limitassi a chieclerc allïllustre collega l'onorc 
di sottoscriverc il suo pregevole rapporta, e se 
mi limitassi ancora a congratularmi con ·lui per 
la profondità di pensiero ispiratore del suo 
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lavoro : pensiero chp np fa un documenta di 
inestimabile pregio attuale e potcnziale. 

Mi si perdoni, pertanto. se mi pcrmctto di 
sottolineare qualche punto chL· mi premc porre 
in particolare luce. Intendo rifcrirmi al valore 
umano di un incontro scientif:co Ira clocenti e 
discentl dei nostri paesi : al \·::d .wc umano della 
comune ricerca di verità. Se ucmini di più nazio­
ni lavorcranno insieme in que.c;:a \·a~ta zona di 
at1ività. quak è la ricerca culElrale e scicnti­
fica. essi saranno portati, nella ~oro Iatica di 
élite, ad una velncltà ch scam1Jio clE·lle proprie 
originariL· po.-;izioni L' iurm:<7JUni. scambio che 
porterà induttabilnwnlr· alL1n icchimento del 
patrimonio spiritualr• t' ~Oj)Jati'.tllo '\ porre in 
evidenza qw·i fattori cumuni che carattel'izzano, 
nelle tradizioni l' nL'lla stm ia, l:l cu 11 ur a e la 
scienza clell'occickniL· r•ur(lpr'o 

Ciascuno di noi conrlSCl' i] •,-:t 1":·r• CÎL~li studi 
e dell'esperit•nza univcr~i1a•·i8 Clllllr' mnmento 
particolare C dl'CÎSÏ\'0 lll']i:t fr,rm•,c• 'Ill(' r],.] ';ÎO­
\·ane: ciélscuno di noi sr<. qllilld'. c: .. ·' ,; 1 \'Je.lle· 
e il ricercatore assim1lano ,.r: 1 1· _,;, è\fui 
desideriamo pero che. o] t :·. · :"; c· un,\'L'l'-

.sali, questa particolarc ,.,.1"1 ,-, c: :n_ .:: r che· l_· 

l'Europa sia assimilata e c>,~· cl:' ' .-i acq:li­
st.ino una sensibllità comun::a1·;a. ê:1n c,:,.,c:enzG 
europe a : carattcristiche que·- k r:i j'ar( icoLtrl' 
importanza se, come ci auguriam0. ~·univcrsità 

europea creer à la classe diri;;<·!il' · clt·ll' ~~u1·upa 
di domani. 

Con 13.li intendimcnti no:1 ~~:t ,o,-·n··r, 1 cm t'l'L' 
che dalla fondazio11c c1 ·li\p·,;-.-c,···: .:·. ,, tll'Opea 
nasca un inclesiclcratG acc~:l::.·1 :.·=r''' r:dtêuale 
che abbi:. pcr con:-L·,!:;Ll• :F:J. LJ ... l:~.:~•E'nto 
nazionale cli un co;c.picuo nm~"·: rc1 ,-~ ''udiosi 
Infatti. ness un a \'Pra c1 ~l ''L' r' _,., ·_;1':" ,' pu à 
rcstarc staccata dai rrob;L·mi n:c.~:, ~·:,~i l IJro­
blemi europei non sono divc·r,si r1:l Y'i.azio­
nali. in quanto l'europei:;mo ·;i [c:H':t 'ulla pl-e­
messa di risolvere i sin,~nli p: ,.])~·mi in un 
quadro comunc e più \'asto. ]è; nr·1Ja ricerca 
delle soluzioni. nd supcr<mwn'' · cl; ~tn_;u 'ti limi­
ti, nella impostazionC' cli più ;;1 :t'<cl: l' decisive 
tematiche risolu1ive che clL·\·c· C<'ncrr·IZ~rsi appun­
to l'opera della futura cla~,.;c cliri.c;cn:c·. 

Del resto al riguardo ha [ugaio oc.;ni clubbio 
il nostro illustre relatore quancln hZ~ ch·tto che 
"nell'assorbimento dt·i suoi cnmDlti la nuova 
università avrà soltanio gli ~tes,i cliritti delle 
universitù nazionali. Essa elon·~, cledicarc alla 
trattazione dei problemi e1..1ropei maggwre 
attenzionc che non le altl·e uni\·cr~itù ... lascian­
do alla csclusiva compctcnz::t di qucste. quci 
problemi europei che sono connessi con le riper-
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cussioni dei provvedimenti presi dalle comunità 
sul piano regionale >>. E l'on. Martino nel discor­
so introduttivo della sua relazione sull'attività 
dell'A.P.E., venerdi scorso, in questa stessa aula, 
ha aggiunto : << L'università europea si pane al 
centro di un nuovo sistema democratico per 
europeizzare taluni aspetti dcHa vita universi­
taria, naturalmente entra i limiti mai superabili 
segnati dalle autonomie e dalle tradizioni del'le 
università nazionah ». 

Nessun timore, quindi, che la istituenda uni­
versità possa monopolizzare il fenomeno « Euro­
pa >> c possa equivalcre ad un accentramento 
culturale che comporti lo sradicamento di 
docenti e di discen!i. 

Si è parlato, signor Presidente e si parla 
molto di impron!a nuova che questa università 
dovrà avere ed a me sembra che tale impronta 
dovrà essenzialmente consistere - concorda con 
lei, on. Geiger - nella totale spoliticizzazione 
della cultura. Ecco una grande verità occiden­
tale, una grande aspirazione dei nostri ideali 
di progressa civile. Se è vero che il monda occi­
dentale è il mondo della libertà, è conseguenza 
illuminata la libertà della cultura e la libertà 
della scienza. Lo spirito collettivo europeo, 
l'anima della nuova Europa troveranno forma 
e sostanza proprio Sl· i dirigenti curopci di 
domani, gli studiosi, i ricercatori, gli uomini 
politici. avranno creduto e crederanno nella 
libertà dello spirito, ncl valore eterno della 
ricerca libera, nella impossibilità della coerci­
zione delle intelligt•nze, nell'imperativo morale 
che obbliga l'uomo a stare dalla parte della 
verità. Spoliticizzaziom• intE:'sa. quindi, come 
libertà da agni vincolo, da ogni interferenza par­
titica, da o;;ni pn·concE'l!o ideologico, libertà 
protesa ad improntare tutta la nos!ra attività, 
tutto il nostro pensiero. tutta la nostra vita. 
« Libertà vo ct·rcando che è sJ cara come sa chi 
per lei vita rifiuta "· ci ricarda e ci ammonisce 
il sommo tra i poeti ! Il poeta che ci ha inse­
gnato c ci insegna tuttora la strada da seguire, 
che ci riferisce i capisaldi su cui edificare la 
prima università europea : premessa logica alla 
creazione di una comune cultura. Capisaldi, 
questi, che Dante ci indica da sette secoli, ma 
che mantengono integra la loro freschezza per­
chè sempre vari ed assoluti, direi eterni : tanto 
che, superfluo sarebbc ripeterli se non fossero 
tanto belli e fascinosi ad esserc pronunziati ed 
ascoltati : la libcrtà. l'università dello spirito 
umano. E se lo spirito è universale, universale 
deve essere pure il suo frutto più bello : il pen­
siera, pensiero inteso nei suoi due aspetti, teo­
rico e pragmatico c, quindi. inteso come cultura. 
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E se questa impostazione è valida sul piano 
teoretico per la intera cultura mondiale, a pm 
forte ragione lo è per la cultura europea là 
dave trova suffragio anche sul piano storico. 

Nessun limite concettualc, pertanto, all'idea 
di una università europea, là dave va postulata 
la necessità di una cultura comunc, che deve 
essere « comune >> non già pcr motivi politici ma 
perchè tale nella sua natura in quanta incon­
cepibile ed irrealizzabile come particolare e non 
come universale 

E del resto. mi chiedo e vi chiedo, onorevoli 
colleghi, in quall> valida argomento affonderebbe 
le sue radici una e\'entuale volontà di politiciz­
zare l'università europL'a. Non ha essa, nella 
sua ragione d'essere, nella sua natura ontologica 
qucll'ansia di convergenze, di sforzi, di medi­
tazioni, di studi e di ricerche che sono nel con­
tempo cffdti della spiritualità comunitaria che 
aleggia m·i nostri popoli e che saranno causa 
efficiente del rinsaldarsi di tale spiritualità 
senza la quale sarebbe folle ed utopistico spe­
rare che la meta che ci prefiggiamo possa essere 
raggiunta? 

L'università europea rappresenta un fatto 
politico di per se stessa c il volvrla ancora poli­
ticizzare sarebbe un assurdo logico sot!o agni 
aspetto. 

Un altro punta, onorevolp PresidE:'nte, sul 
quale credo sia opportuno indugiare, sia pure 
pochi istanti, consiste sul migliore dei modi da 
usare per la realizzazionc del nostro ateneo. 

Il primo ostacolo di natura pratica è la diver­
sità delle lingue. Tale ostacolo potrebbe essere 
scambiato per valida dai propugnatori del con­
cetto della cultura nazionale. 

Ma l'argomento sul piano concettualc apparirà 
ovviamcnte capzioso quando 'ii pensi che Dante 

creatore della lingua italiana era 
cittadino dello Stato di Firenze, ed a\·e\'a una 
impostazione a carattere universale anche sul 
piano politico, tanta da influenzare tutta la cul­
tura europea sino al poeta contemporaneo inglc­
se, Elliot. 

Sul piano pratico, viceversa, le difficoltà per 
vero esistono, ma basta pensarE' alla Confede­
razione elvetica per accorgersi che non prcsen­
tano caratteri di insormontabilità. 

I perfezionatissimi mezzi di traduzione di cui 
noi stessi godiamo in questo momento ed un 
accurato corso di studi di lingue nelle scuole 
primarie e secondarie dei sei paesi membri, 
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per citare a casa due tra le tante soluzioni, con­
fermamo questa mia proposizione. 

Signori e signore, l'on. Geiger, nella sua rela­
zione, ci pone e si pane, tra gli altri, due inter­
rogativi di fondamentale importanza. Egli ci 
chiede e si chiede: « un'università alla cui for­
mazione partecipano solo sei stati, puo chia­
marsi europea ? >> ed ancora : << Lo studio del 
fenomeno Europa non è un compito di tutte le 
università, ed è lecito che la nuova Università 
monopolizzi tale settore ? » 

Le due domande, a mio modesto avviso, auto­
rizzano una unica risposta. inquadrandosi esse in 
un identico problema. 

Infatti, la unità economica, base necessaria 
alla struttura politica di una unione fede:rale, 
postula necessariamente la ricerca dei mezzi più 
adatti alla diffusione, penetrazione ed acquisi­
zione dell'idea di << Europa ». Dal punto di vista 
della unificazione istituzionale, le comuni ele­
zioni a suffragio diretto in tutti i sei paesi 
costituiscono un valido strumento. Dal punto di 
vista della creazione dello spirito europeo delle 
coscienze europee, la istituzione di una univer­
sità ne è strumento altrettanto valido. 

Un popolo è veramente tale se ha condizioni 
economiche similari, diritti politici egua.li e fo!'­
mazione culturale comune. 

Ora, il mercato comune assicura la realizza­
zione del primo punto; la legge elettorale è la 
base del secondo ; e la creazione di una univer­
sità europea la valida premessa per il terzo. 

Strumenti quindi e non obiettivi. Chè, fine 
ultimo di tutto il nostro travaglio resta sempre 
ia creazione degli Stati uniti di Europa. 

È quindi, lecito se cosi è che questa nostra 
università si chiami europea, cosi come è detta 
europea la nostra Assemblea e non come si quali­
fica europeo il nostro mercato comune anche se 
è auspicabile che, tanta le une quanto le altre, 
diventino in un prossimo domani comuni ad un 
numero maggiore di St:lti europei. 

Altro problema pmtico, signor Presidente, da 
affrontare, è quello rèlativo alla formazione dei 
corsi e delle facoltà, ne ha parlato stamane il 
relatore Geide,r con malte profondità di pensiero, 
ed io condivido quanto ha detto. 

Posto che il problema di una università euro­
pea resta fissato nel trattato istituente l'Eura­
tom, parrebbe doversi evincere che detta uni­
versità dovrebbe in effetti essere una specie di 
politecnico ed escludere, quindi, tutte quelle 
altre facoltà ad indirizzo giuridico. economico, 

sociale, politico, artistico e letterario che dovreb­
bero restare quasi avulse dal campo degli studi 
comuni. Mi pare perà - come ha detto bene 
l'on. Geiger - sin troppo chiaro quanto 
detta interpretazione sia fondamentalmente ine­
satta. 

Penso, infatti, che non possano esistere dubbi 
ài sorta circa il valore gl·adualistico dei Tratt:lti 
di Roma. E, se tutto cio è vero, come è vero, 
dovremmo arrivare alla assurda conclusione che 
in uno di essi, che rappresenta come una sorta 
di gradino verso la creazione di un.o Stato fede­
rale, vi sia una norma in piena contraddizione 
con lo spirito del complesso, là dove essa norma 
postulerebbe non solo un istituto che avrebbe 
potuto essere creato indipendentemente dalla 
stipula dei trattati stessi; non solo un istituto 
che non presenterebbe i medesimi caratteri dina­
mici degli organismi chr dovrebbero crearlo, 
ma addirittura un istituto che, con la sua sola 
creazione, verrebbe ad affermare l'impossibilità 
di studi comuni nei succitati campi della politica, 
dEll'economia, del diritto, delle lettere, delle 
scienze, e quindi l'impos.,;ibilità di una cultura 
comune, e, per quanta h0 già detto, l'impossi­
bilità, non dico di attuare, ma addirittura di im­
maginare questa federazlone di Stati cui i trat­
tati finalisticamente tendono. 

Nella nostra costituenda università, invece, 
dovrà necessariamente vigere il principio della 
completezza degli studr. E proprio quei campi 
che i fautori della teoria, che ho finito or ora 
di criticare, vorrebbero esclusi, dovranno presen­
tare - ferma rimanendo la più sconfinata (se 
esatta puà dirsi l'espressione) libertà di insegna­
mento e di studio - quei caratteri che rende­
ranno questa università veramente << europea ». 

Caratteri che rosi possono brevemente sinte­
tizzarsi, signor Presidente 

1) specializzazione nei campi del diritto, 
oell'economia, delle arti, delle scienze, in tutte 
quella materie che ha specificato il relatore 
onorevole Geiger, per quel che concerne più par­
ticolarmente il settore europeo, in modo da 
venire a creare un primo nucleo di esperti, che 
quanto prima si dimostreranno assolutamente 
necessari; 

2) concezione di questa università come la 
prima università europea, che dovrà servire da 
guida e da stimolo a quelle esistenti e a quelle 
che dovranno inevitabilmente sorgcre se questo 
nostro ideale europeistico non vorrà rimanere 
pura autopia. ma diverrà splendida realizza­
zione. 
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Se queste caratteristiche l'ateneo che vogliamo 
costruire non avrà, se esso non sarà permeato dal 
bisogno dell'unione dei nostri popoli e non sarà, 
quindi capace di formare quella spiritualità e 
quella coscienza europea che sta alla base della 
nostra meta agognata, sarebbe il nostro un inu­
tile sforzo. 

Noi vogliamo, infatti formare la nuova classe 
ciirigente degli Staii uniti d'Europa, i nuovi stu­
diosi della nostra Comunità, che sappiano, con 
più profondo e migliore intuito di noi, tempesti­
vamente diagnosticare i mali che ci affliggono 
e che ci potranno affliggere e che sappiano 
curarli, in modo che nm1 si possa dare maggiore 
esca ai nemici della nostra libertà. 

Concludendo, signor Presidente, mi sia per­
messo di dire che come italiano, sono partico­
larmente lieto che l'isti+uenda università euro­
pea molto probabilmente avrà la sua culla a 
Firenze. Lieto perchè la scelta non potrebbe 
essere migliore, non solo per « le felici auree 
pregne di vita e pei lavacri che dai colli suoi le 
manda l'Appennino ,,, non solo per i mille 
incensi che i fiori vi spandono nell'atmosfera -­
r:osi come canta Foscolo- ma soprattutto perch~ 
a Firenze, città geograficamente italiana, aleggiJ 
veramente quello spirito universale dell'arte, 
della cultura e della bellezza, che è la leva più 
adatta a promuovere la spiritualità e la coscien­
za europea, di cui abbiamo tanto bisogno, come 
componente psichica alla t'dificazione della no­
stra patria più grande. Patria più grande che, si 
badi, onorevoli colleghi, - ed ho vemmente 
finito - costituisce oggi più che mai, non solo 
un sogno per i migliori destini dei nostri figli, 
ma una necessaria meta, se vogliamo sperare 
che essi sopravvivano come popoli liberi sostan­
ziati della nostra storia e della nostra civiltà 
fatta di libertà e di democrazia. 

Le sono grato, signor Presidente, per avermi 
concesso la parola, e sono grato agli onorevoJ] i 
colleghi per avermi ascoltato. (Applausi) 

(Priisident Furler iibernimmt den Vorsitz.) 

(M. Furler remplace M. Fohrmann au fauteuil 
de la présidence.) 

(L'on. Furler sostituisce l'on. Fohrmann al 
seggio della Presidenza.) 

(De heer Furler vervangt de heer Fohrmann 
in de voorzitterszetel.) 

VORSITZ 

PRÉSIDENT DE LA SÉANCE 

PRESIDENTE DELLA SE DUT A 

VOORZITTER VAN DE VERGADERING. 

HERR FURLER 
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Der Prasident. - Ich danke Herrn Battaglia. 

An diesem Stand der Debatte mochte ich zu­
nachst eim· allgemeine Bemerkung machen. Zur 
Aussprache über die Universitat haben sich für 
diesen Vormittag noch zehn Redner gemeldet, 
die nach ihren eigenen Angaben eine solche Zeit 
beanspruchen, dass die Debatte - wenn die von 
den RednE'fn angegebenen Zeiten nicht über­
schritten werden, was ja auch manchmal vor­
kommt - bis etwa heute nachmittag 3 Uhr ge­
Iührt werden müsste. Dabei ist auch zu berück­
sichtigen, dass die Vertreter der Exekutiven na­
türlich noch Antworten geben müssen. 

Ich frage nun das Haus: Sollen wir die De­
batte sich so entwickeln lassen? Oder ware es 
nicht zweckmassig, zu versuchen, eine gewisse 
zeitliche Konzentration zu erreichen? Ich bin 
mir klar, dass die Universitat eine sehr wichtige 
Angelegenheit ist, in der gerade auch im Parla­
ment alle Gesichtspunkte vorgebracht werden 
müssen. 

Aber es bestehen natürlich auch einige Ge­
fahren für eine so ausgedehnte Debatte. Ich 
konnte mir vorstellen, dass jeder Redner -
selbstverstandlich kommen alle zu Wort -, 
wenn er etwa eine Viertelstunde Zeit hat, wohl 
die entscheidenden Gedanken vortragen konnte. 
Oft ist die Wirkung einer Darlegung grosser, 
wenn sie kurz ist, als wenn das Interesse wah­
rend sehr langer Ausführungen etwas abflacht. 

Ich würde dem Hause vorschlagen, die De­
batte bei aller Anerkennung ihrer Wichtigkeit 
so zu konzentrieren, dass wir selbstverstandlich 
alle Redner horen - auch solche, die sich noch 
melden werden -, dass wir aber festlegen, wenn 
Sie damit einverstanden sind, dass jeder Redner 
etwa eine Viertelstunde zur Verfügung hat. Wa­
ren Sie damit einverstanden? -

Das Wort hat Herr Bertrand. 

De heer Bertrand. - Mijnheer de Voorzitter, 
ik zou een ander voorstel willen doen. Wij staan 
voor de noodzakelijkheid hedenvoormiddag over 
zes of zeven belangrijke resoluties te stemmen. 
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De ervaring heeft ons geleerd dat iederef'n 
maatregelen genomen heeft om rond 14.30 uur 
dit Huis te verlaten. 

Als wij het debat ovçr de Universiteit nu latcn 
doorgaan tot uitputting, vrees ik dat over de reso­
luties praktisch niet meer zal kunnen worden 
gestemd, tenzij misschien door vier of vijf afgc­
\'aardigden die dan nog aanwezig zullen zijn. 

Daarom durf ik bij ordemotie voorstellen dat 
hct debat over de universiteit zal onderbroken 
worden en wij overgaan tot de stemming over 
dt resoluties. Daarna kan dan het debat over de 
universiteit in zijn volle omvang en tot volledige 
uitputting worden voortgezet. In ieder geval 
ht:bben wij dan de zekerheid dat over de resolu­
ties die hd gevolg zip van de verschillende be­
handelde rapporten, nog in de voormiddag zal 
kunnen worden gestemd. 

Der Prasident. ~ Das Vlori h;cli Herr Duvien­
~art. 

M. Duvieusart. ~ .J'approuve en1ièrement. 
lVJ onsieur le Président, la suggestion de lVI. 
Bertrand. Je souhaite qu'il soit, si possible, pro­
cédé à présent au vote. sur les résolutions 
On pourrait évidemment ensuite prendre tou,es 
mesures utiles quant au développement à donner 
au débat. 

DPr Prasident.- Das Wort hat Herr Scelba. 

Scelha. -- Onorevole Presidente, sarei d'accor­
da sulla proposta. a condizione che ci sla l'im­
pegno che si voterà anche la risoluzione riguar­
dante l'università europ(·a, perché non avvenga 
poi che questo problema sia rimandato ad un'al­
tJ a sessione. 

Infatti alla questione dell'università europea 
noi annettiamo import:mza pari a quella delle 
a1tre risoluzioni che dobbiamo oggi votare. 

Forse sarebbe meglio procedere ora con il 
dibattito e votare poi iutil• le risoluzioni, ma, m 
ogni ca::.o, chiederei l'impegno che si votasse oggi 
anche sul problema dell'univPrsitù europea. 

Der Pdisident. ~ Das Wort hat Herr Poher. 

M. Poher. ~ Je vais essayer de faire une pro­
position susceptible de conciher les deux thèses. 
Etant donné que les résolutions ont fait l'objet 
de longues discussions en commission où les thè­
mes ont été largement débattus et qu'il semble 
que les résolutions doivent être adoptées assez 
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unanimement, peut-être pourrions-nous nous en­
gager à ce qu'elles soient votées rapidement ici. 
Je suis, d'ailleurs, l'auteur d'un de ces textes et 
en ce qui concerne le rapport complémentaire, je 
m'engage à le présenter en une ou deux minutes, 
sans recommencer des discours sur des proposi­
tions de résolution qui, en général, ont été favo­
rablement accueillies en commission. 

Ainsi, nous pourrions aller très vite. 

Der Prasident. ~ Das Wort hat Herr .Jarros­
son. 

M. Jarrosson. ~Il me semble assez curieux de 
penser que les résolutions, y compris celle qui 
concerne l'université européenne, puissent être 
votées avant les d1scours des intervenants. En 
effet, si nous votons la résolution sur l'univer­
sité européenne avant ces discours, les interven­
tions n'auront plus de raison d'être. 

Der Prasident. ~ Selbstversüindlich werden 
wir auf alle Falle auch über die Entschliessung 
über die Universitat abstimmen, allerdings erst 
am Ende der Aussprache. Man kann natürlich 
nicht, bevor die Aussprache zu Ende ist, eine 
Entschliessung annehmen. Es konnte Ja sein, 
dass je nach unseren Erwagungen noch irgend­
eine Anderung kommt. 

Ich personlich hatte die Straffung der Aus­
sprache vorgeschlagen, um zu verhindern, dass 
jetzt mittendrin über die anderen Entschliessun­
gen abgestimmt wird. Das konnte ge\visse prak­
tische Auswirkungen auf das Interesse des Rau­
ses an der weiteren Aussprache haben. Ich wür­
de es für besser halten, wenn wir alle zusam­
menblieben, bis die etwas konzentrierte Aus­
sprache über die Universitat zu Ende ist, und 
dann über alle Entschliessungen, auch über die, 
die die Umversitat betrifft, abstimmen. Sie ver­
stehen, Herr Bertrand, wenn wir die Debatte 
jetzt zwischendurch aufreissen und abstimmen, 
wird das Ganze etwas zerrissen. Wir müssen, 
auch wenn wir konzentriercn, berücksichtigen, 
dass unsere Aussprache über die Universitat 
eine sehr wichtige Aussprache im politischen 
europaischen Bereich ist. 

Das Wort hat Herr Friedensburg. 

Abg. Friedensburg. ~ Vielleicht darf ich als 
emer der für die Universitàtsdebatte gemeldeten 
Redner den Vorschlag machen. dass wir, die wir 
hierzu sprechen wellen, uns noch mehr ein­
schranken, als es uns schon der Herr Prasideni 
auferlegt hat. Denn uns liegt doch sehr daran, 
dass man die Debatte zu Ende führt und heute 
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noch bis Mittag über die Entschliessung ab­
stimmt. Auch ich halte eine Unterbrechung jetzt 
nicht für sehr glücklich, aber ich würde mich 
auch damit abfinden. Wir sollten jedoch lieber 
soviel Selbstdisziplin uben, dass wir versuchen, 
mit je zehn Minuten auszukommen. 

Der Prasident. - Das Wort hat Herr Ber­
trand. 

De heer Bertrand. - Mijnheer de Voorzitter, 
ik zou een compromisvoorstel willen doen, 
namelijk dat de Assemblee nu beslist tot 12.30 
uur het debat over de structuur van de Euro­
pese Universiteit voort te zetten en dan te stem­
men over de resoluties die hiermede geen 
verband houden. 

Wannet•r het debat over de structuur van de 
Europese UnivL·rsitt•it is afgt·lopen, kan men dan 
over dt> dt>sbt>trt>ffendt• resolutit· s1Pmmen 

Alle leden kunnen nu verwittigd worden 
aanwezig te zijn om over de resoluties te stem­
men. 

Mijnheer de Voorzitter, U hebt gezegd dat er 
negen sprekers zijn die elk een kwartier zullen 
spreken. Daarvoor zullen dus 9 x 15 minuten 
nodig zijn. Daarna moeten de !eden van de drie 
Executieven nog een antwoord geven. Dat bete­
kent dat wij pas om kwart voor twee over de 
resoluties kunnen stemmen. Acht U het wer­
kelijk wenselijk dat over deze resoluties wordt 
gestemd in een bijna lege zaal ? Dat is de enige 
bekommernis die ik heb. 

Wanneer wij besluiten dat wij het debat om 
12.30 uur onderbreken om te stemmen over de 
resoluties, kan iedereen in dit Huis hiermede 
rekening houden. 

Der Prasident. - Ich mache dem Hause fol­
genden Vorschlag. Wir legen fest, dass die Uni­
versitatsdebatte etwas konzentriert wird und 
dass jeder Redner sich mit 10 bis 15 Minuten 
begnügen muss. Diese Konzentration gibt uns 
die grosse Chance, zu emem Zeitpunkt fertig zu 
werden, der für die Annahme der Entschlie­
ssungen noch passend ist. Um 13 Uhr werden 
wir uns, wenn die Aussprache dann noch nicht 
beendet ist, noch einmal über die weitere Ab­
wicklung unterhalten. Wir führen also die Aus­
sprache über die Universitat wegen ihrer politi­
schen Bedeutung bis 13 Uhr und stellen dann 
wieder eine kurze Überlegung an. - Ich sehe, 
das Haus ist damit einverstanden. 
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Ich muss also die Redner bitten, bei allem 
Temperament zu berücksichtigen, dass die Uhr 
lauft. Ich werde jedem Redner, wenn 10 Minu­
ten vorbei sind, ganz vorsichtig einen kleinen 
Zettel zugehen lassen, damit er an das Ende sei­
ner Ausführungen denkt. 

Wir setzen die Aussprache fort. Das Wort hat 
Herr Bégué. 

M. Bf.gué. -- Il est très difficile, Monsieur le 
Président, de concilier l'affirmation que le débat 
sur l'Université européenne revêt autant d'im­
portance que les discussions qui se sont précé­
demment tenues dans cette salle et l'obligation 
faite aux orateurs de ne pas dépasser un temps 
de parole tel qu'ils n'ont pas la faculté de déve­
lopper séneusement leur point de vue. 

Pour entre1 dans le vif du sujet, vous me per­
mt'ttrez de constatt>r qu\•lle éprouve beaucoup 
dt• mal à pn•ncln· c-orps. cf'ttt· Université euro­
ph·nne dont on parle tant sans qu'elle avance 
beaucoup. Sans doute, a-t-elle été engendrée 
comme par madvertance, au détour d'un article. 
Mais, depms, les médecms les plus experts se 
sont penchés sur son berceau et la vie n'en dé­
borde pas néanmoins 

Sans doute, ausst, tant qu'une Communauté 
politique n'aura pas été décidée, instaurée, tou­
tes les autres réalisatwns seront-elles très diffi­
clles. Mais il importe de commencer et le mou­
vement s'est toujours démontré en marchant. 

Sans doute enfin, quand on parle d'université 
européenne, touche-t-on à ce domaine, difficile 
entre tous, de la culture dont on nous disait ré­
cemment qu'elle n'est pas une construction, mais 
qu'elle est une croissance, ce que j'admets. Seule­
ment. aucune croissance n'est escomptable sans 
un sol, sans un climat qm la favorisent et qui la 
garantissent. 

Or, Jl' ne cro1s pas qu'un laboratoire, un am­
phité8.tre où si diffusent les sciences exactes 
constituent une Umvers1té. 

Distribuer cinq cents diplômes de docteurs par 
an, les universités natwnales en sont capables et 
il suffit, pour obtenir l'homogénéité, de prévoir 
un système de boulons perfectionné, ma,ntenu 
avec vig1lancl', car 11 n·y a pas tant de manières 
de serrer un boulon, d'emplir une éprouvette, de 
résoudre une équation ou de tracer une courbe. 

La concentration des créd1ts permettra, sans 
doute, d'équiper plus efficacement et plus géné-
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reusement les laboratoires, mais cette opération 
ne mérite, à la vérité, ni tant de bruit, ni tant de 
disputes. 

Si nous ne parvenons pas à créer ou à recréer 
une foi dans notre Europe, la productivité des 
univers concentrationnaires dépassera très rapi­
dement la nôtre. 

A la vérité, il ne s'agit pas d'une bataille pour 
la production ; le combat est singulièrement 
plus ample et l'enjeu bien différent. 

Contre notre vieille civilisation, une civilisa­
tion nouvelle s'est dressée et elle nous a fait en­
trer, que nous le voulions ou non, dans une ère 
nouvelle aussi, de guerre de religion. 

Du côté des assaillants, on dis'Pose d'une arme 
convaincante et entraînante, d'une conception de 
l'homme et d'une conception de la société. On 
lance un appel vers le salut qui est représenté 
par le bonheur de la dernière génératwn et aux 
générations présentes, on offre l'exaltante mis­
swn de façonner l'âge d'or. 

La besogne vaut la peine, qu'on l'accepte avec 
enthousiasme et qu'on accepte avec enthou­
siasme de s'y casser les ongles et de s'y brûler 
les ailes. 

Aux peuples sous-développés, le communismE> 
apporte l'affirmation qu'Il les aide, non point 
pour assurer sa tranquillité, mais pour leur mé­
nager une ascension collective, pour les con­
duire, non point à se repaître et s'engraisser in­
dividuellement, mais à gagner la dignité du 
groupe que l'on conquiert ensemble jour après 
jour, siècle après siècle. 

Chacun, seul, n'est plus rien, mais chacun, en 
consacrant sa force à un tout immense, participe 
à une puissance infinie. 

Face à cet appel grandiost:-, l'autre camp, le 
nôtre, promet à lui-même et aux autres des fri­
gidaires, des sermgues et des ampoules électri­
ques en les distribuant, d'ailleurs, selon les bon­
nes recettes d'un paternalisme désuet et d'ail­
leurs détesté. 

QUI peut sérieusement croire pouvoir triom­
pher par de telles méthodes? Nous mourrons de 
notre vide philosophique si nous ne le comblons 
pas. 

A l'inspiratwn, il faut opposer l'inspiration. A 
la dignité collective, il faut opposer la dignité de 
tous, pris chacun en particulier. A la conquête 
du confort social qu'il faut assurer sans doute, 
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il faut opposer, en le dépassant, l'effort person­
nel vers le salut dans la Communauté. A l'orga­
nisation qui soude et confond le troupeau, il faut 
opposer l'ordre qui libère l'être, âme et corps, le 
pousse à désirer une fin transcendante qu'il 
atteindra dans l'harmonie et dans la justice. 

En d'autres termes, à l'idée de masse anonyme 
et grégaire, il convient d'opposer une commu­
nauté de personnes. Peut-être, d'ailleurs, faut-il 
moins penser à combattre le communisme qu'à 
le dépasser, mais nous ne le dépasserons qu'en 
nous dépassant nous-même dans l'ordre de l'es­
prit et dans l'ordre du cœur. 

Oui, je le dis, il faut retrouver, revivre en ter­
mes actuels dans notre chair et dans notre pen­
sée, les antiques valeurs helléniques et chrétien­
nes dont l'Europe est l'héritière avec cette éton­
nante vigueur de propulsion affective que les 
hommes du nord ont ajouté aux qualités des 
hommes du midi. 

L'Europe sera une civilisation jeune et attrac­
tive ou elle sera promptement submergée avec 
son attirail de commissions, d'exécutifs et de 
conseils, pauvres branches mortes dont se joue 
le torrent. 

Mais une civllisation ne se donne pas. Elle se 
crée par une \'Olonté, par la clairvoyance des 
hommes. S'il y eût une latinité, c'est parce que 
les orateurs, les écrivains, les gouverneurs, les 
soldats, les pédagogues de Rome enseignaient 
une latinité. 

Il n'y aura pas d'Europe sans un style euro­
péen de civilisatwn. Il n'y aura pas de civilisa­
tion commune sans conscience commune. Il n'y 
aura pas de conscience commune sans une uni­
versité qui en soit le creuset et l'expression. 

V01là pourquoi, quitte à amender les Traités, 
J'allais dire quitte à les violer- on les a si sou­
vent violés pour faire du mal aux hommes qu'on 
pourrait bien les violer une fois dans leur inté­
rêt - quitte à amender les traitées s'il le faut, 
il importe de mettre en place, sous forme d'insti­
tutwn communautaire, une Université dont la 
destination commande les méthodes et l'esprit. 
Mais il faut se presser, je vous l'assure, car cha­
que jour perdu pour l'Europe est un gain inesti­
mable pour ses ennemis. 

Il ne saurait être question ici d'entrer dans les 
détails d'un programme et je le ferai d'autant 
moms que le temps qui m'est imparti m'empêche 
même de déflmr cet esprit et cette méthode dont 
je voulais parler. 
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Ce qu'il importe de bien concevoir, c'est que 
l'Europe est et doit continuer à être la flèche 
constante et continue de notre évolution. dont le 
communisme et l'Orient ne sont qu'un moment, à 
condition de se manifester et d'émerger. C'est 
que le professeur de l'Université européenne d01t 
être un semeur beaucoup plus qu'un homme de 
laboratoire, l'intermédiaire actif et le créateur 
entre la découverte et l'explication. L'étudiant 
cesse ici d'être un spécialiste. Il peut l'être à l'ar­
rivée, il peut le redevenir à son départ. Pendant 
son séJour à l'Université européenne. 11 marche 
à sa propre rencontre et à la rencontre des au­
tres. L'Université, en effet, carrefour où les hgnes 
aboutissent et d'où elles repartent, est destinée 
à personnaliser en socialisant, à unir les cons­
ciences et à les fortifier en rapprochant les dis­
ciplines, en ramenant l'idée de l'unité de l'esprit, 
de ses démarches et de son patrimoine qui, après 
la Grèce. enchanta l'Europe de la Renatssance. 

Loin de tout apprendre, l'étudiant sera invlté 
à saisir les rapprochements, à dtscerner des liai­
sons, à débrouiller les rapports. 

Ainsi viendra-t-11 à la connatssance du monde. 
en comprenant que l'espace courbe est une phi­
losophie, la mécanique céleste un élément de la 
religion, la politique une médecine des sociétés, 
que l'univers. de la molécule à Dieu, est cet être 
dont aucun élément ne saurait être traité à part 
et que la place de l'homme. inclus dans cet en­
semble, demeure privilégiée, et que son destin sc 
situe au-delà. 

Je sais bien que, ces temps dermers. on a ex­
primé à l'encontre de cette université des crain­
tes qui en retardent encore la réalisation. Mais, 
je me demande, en vérité, ce que l'on craint. Les 
patries seront renforcées au lieu d'être dimi­
nuées si les patries donnent à l'Europe les 
moyens de les dépasser et de l<'ur rendre, enri­
chis et plus féconde, la substance qu'elle en aura 
reçue. 

J'ai grand peur, moi, de ceux qui réduisent 
l'Europe aux dimensions d'une vieille femme ba­
riolée, les yeux fixés sur son tncot et qui borne 
son ambitwn à échanger quelques bouts de laine 
et quelques atguilles avec ses voisines. Elle sera 
bien faible, cette vieille femme myope, quand 
l'Asie se lèvera, flère de Sl'S convictions neuves, 
et qu'elle ne sera, elle, armée, que de sa dérisoire 
pacotille. 

Au moment où la Chme édtfle les écoles du 
communisme qui, par ailleurs. recevront des étu­
diants du monde entier, au moment où la Russte 
construit cette université des nations dont nous 
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parlait à l'instant M. Geiger, nous hésisterions 
nous, à créer l'école où se cultivera notre âme et 
où sera assuré l'épanouissement continu de notre 
e::oprit-? Ce ne serait pas seulement une faute 
contre l'Europe, ce serait, à coup sûr, un péché 
contre l'humanité. 

(Applaudtssements.) 

Der Prasident. - Ich cLmke Herrn Bégué. Das 
Wort hat nun Herr Peclini. 

Pedini. - Signor Pres1dente. onorevoli col­
lL"ghi. procedera per sintesi. Mi consenta peri>, 
signor Presidente. al di fuori dei quindici minuti 
concessimi, di esprimer<' una educata ma ferma 
protesta per il fa tto che. un dibattito di questa 
importanza, sia stato svolto proprio nell'ultima 
giornata dei nostri hvori. La preoccupazione 
cc,mprensibHe di finire in anticipo poteva coD.­
sentirci di iniziare i bvori, questa mattina, 
almeno un'ora prima. Questo dibattito infatti 
è uno dei pochi che si riferi<>ce a possibili con­
crete istituzioni cui l'Assemble a Par] amen tare 
Europea si trova a concorrere. 

Penso che sia inutile, signor Presidente, dibat­
tere che cosa debba essen· l'università européa 
e su quali ideali debba fondarsi. Ne abbiamo 
parlato moltc volte in CJUCst'aula e ne abbiamo 
parlato ampiamente nell~ nostra Commissione. È 
doveroso invece esprimere un affettuoso e rico­
noscentc ringraziamento al presidente Hirsch, 
che è stato e sarà il promotore dell'università 
europea, e un caloroso ringraziamen to va da anche 
&] presidente Geiger chP ha sposato con tanto 
cntusiasmo questa causa. È grazie anche a questi 
due uomini, confortati da tutto il nostro appog­
gio, che potremo giungere prossimamente all,1 
realizzazione di una istituzione che è cara a 
tutti e che sarà fondamentale nd quadro 
del processo di intcgrazione europea. 

La CommissionL' per la ricerca scientifica. 
proprio su richiesta nostrd., aveva chiesto questo 
cîibattito nella preoccupazione che 12sso servisse 
a chiarire taluni equivoci (e anche per questo 
s;,rebbe stato opportuno un dihattito di piena am­
piezza). Alla sua importanza s1 aggiungono ora 
circostanzP nuove e documenti pregevoli. Vi è 
infatti il rapporto del Comitato interesecutivo, 
di grande interesse, degno di tutta la valuta­
zione: vi è una rclazione Geiger, 1a quale elabor3. 
un testo organico di il.mministrazione clell'uni­
versità europea: d:J.ll'altra parte 3. cw <>Î 

aggiunge la non confortevole notizia che il 
Consiglio dei Ministri. ncll'ultima sua riunione 
sull'argomento, non ha preso le decisioni che 
tu.tti auspicavamo. 
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L'università europea subisce qualche battut'l 
d'arresto, corre qualche pericolo? Non voglio 
essere pessimista, anzi sono convinto che nessuna 
delle nazioni della Comunità vorrà :tssumersi 
la responsabilità di frenare un2. istituzione che, 
se volete, potremo anche non chiamare univer­
s:tà europea, ma che oramai, l'opinione pubblica 
di tutti i sei Paesi, chiama università europea 
e la sente come istituzion2 viva, che corrisponde 
alle reali esigenze del tempo ! 

Bisogna comprendèfe talune perplessità 
motivate, e occorreva, semmai, chiarirlP pro­
prio qui Non è certo, ad csempio, senza 
motivo un dubbio :tlternativo : << UnivPrsità 
vera e propria oppure coordinamento sul piano 
europeo, delle università esistenti? >> 

Apprezzo moltissim0 il lavoro compmto dal 
Comitato interesecutivo. Chi ha letto il docu­
menta trova in esso una cquilibrata mediazione 
delle due istanze. Compiremo OJWra anzi positiva 
Sl', da questa nostra Assemblea, esprimeremo, 
sullo schema della proposta di risoluzione del­
~'on. Geiger, il pieno appoggio nostro alle pro­
poste di tale Comitato. 

Esso, uifatti, ha delineato il quadro completo 
di una politica universitaria ddla Comunità, e 
ciô che noi, invece, dobbiamo cercare non è 
tanto l'università europea quanto anche attra­
VPrso essa, una vera e organica politica universi­
t<.ria dei paesi dell'l Comunità. 

Giustamente quindi il rapporto del Comitato 
iüteresecutivo, se pur in prevalenza parla di uni­
\-ersità europea, stanzia pcr à anche i fon di ne ces­
sari per il riconoscimento europeo degli istituti 
esistenti. Cià è giusto, vi sono invero già nella 
Comunità istituti che assclvono funzioni di for­
mazione europea e la cui azione va ben confor­
tata. Potrei citarne anzi molti, e basti citarne, ad 
esempio uno che non è nel mio paese : il Collegio 
d'Europa di Bruges, istitu7ione europea auto­
noma. 

Vi è, inoltre nel rapporto del Comitato intere­
secutivo, la proposta di uno stanziamento, su cin­
que anni, di 18 milioni di dollari rivolto ad 
operare scambi efficaci, di studenti e di profes­
sori fra le università nazionali. 

Il documenta interesecutivo inqu.adra dunque 
perfettamente i terni molteplici di una politica 
universitaria. 

E che una politica universitaria debba essere 
posta come elemento cssenziale di una politica 
della Comunità europt>a, credo che non valga 
la pena di dimostrarlo perchè, io pcnso, ne 
siamo tutti convinti. 

Proprio per questo si sbaglia forse allorquan­
do qualche ministro nazionale dice : << il proble­
ma dell'università europea, supera l'ambito 
della Comunità, l'università che domani dovrà 
sorgerc - espressione di idealità --, dovrà pote­
re accogliere tutti coloro che ven·anno al di 
fuori anche al di là dei confini dei sei paesi 
associati ». Nessun freno io propongo allo spi­
rita di liberalità. Vi è perà un tema fondamen­
tale da non dimE>nticare : il Mercato comune 
non è solamente una Comunità, che cerca una 
politica agricola comune, una politica fiscale 
comunc, è una comunità la quale se vuol vivere 
nella responsabilità dignitosa che la storia Ie 
attribuisce, deve crearsi una sua classe diri­
gente. Per questo le tradizioni del suo diritto 
vanno rivistc sul piano del diritto comparato, 
e devono aprirsi ai problcmi giuridici del con­
vivere, per questo occorrc forse rivedere la sto­
ria alla lun• di una cri1ica nuova, oggettiva, la 
quale porti 1 popoli ac! intcndersi tra di loro, 
a chiarirP più cià che puo unirli che non cio che 
puà dividerli. 

Vi è tutta una serena rev1sione dell'indirizzo 
culturale europeo che deve trovare in una poli­
tica universitaria di ispirazione comune la sua 
precisa espressione e vi è bisogno per questo 
di una università europea ? Si certamente : essa 
varrà come simoblo di un impegno, come segno 
di una revisionP comunitaria della nostra cul­
tura, talc da investire non solamente l'univer­
sità, ma tutta la scuola europea, in tutti i suoi 
gradi, perchè il cittadino europeo, prima ancora 
che all'università, si forma nelle scuole elemen­
iari e medie. 

Se avessi avuto il tempo, avrei proposto a voi, 
onorevoli colleghi. di prendere in esame, ad 
esempio, i testi di storia sui quali si studia 
tuttora nei sei paesi : avremmo visto forse come 
vi sia ancora molto da fare per portare la cri­
tica storica su un piano di oggettività e di 
incontro tra i popoli (e parlo di una sola mate­
ria). 

Ritengo quindi che nella visione di tutta una 
responsabilità scolastica comune, in spirito 
comunitario, potranno esser superate le perples­
sità, che ancora esistono, in comprensione e 
buona volon tà reciproca. 

Per tale premessa duuque aderisco alla visione 
dell'università come ci viene proposta, simbolo, 
stimolo, organizzazione concreta. 

Confortiamo quindi il Consiglio dei Ministri, 
spingiamolo all'azione concreta. È inutile che 
adesso si stia a discutere oltre. L'università è 
quasi avviata, affrettiamoci a che il Consiglio 



dei Ministri, sia pure in via provvisoria ne 
nomini il rettore e il direttore amministrativo. 
E, come persone preoccupate di una buona 
amministrazione universitaria, facciamo semmai 
una raccumandazione che l'università non 
diventi una nuova struttura burocratica pesante, 
e che il suo bilancio sia iscritto su tutte le tre 
Comunità a significarne proprio il valore pm 
ampio. Esprimo pertanto la mia adesione alla 
relazione dell'on. Geiger che perà, secondo me, 
ha un significato diverso dai rapporta dell'in­
teresecutivo ; la relazione Geiger è infatti una 
visione di politica universitaria della Comunità 
., a lungo termine ». Su quelle linee dovremo 
certo camminare. Esprimo tuttavia la mia preoc­
cupazione, che oggi, forse per un eccessivo 
spirito di perfettibilità. non si vadano a creare 
ostacoli o ad alimentare perplessità. 

Politica dunque a lungo termine, sullo schema 
della relazione Geiger, azione concreta sulla 
base delle proposte dellïnteresecutivo. 

Questo, signor Presidente, volevo in sintesi 
dire, ben sodisfatto, anche come uomo di cul­
tura, di esprimere la piena adesione di tutta 
la nostra opinione pubblica ad una istituzione 
che sarà certamente vicina, ovunque essa sia, 
al cuore degli europei, vicina ali gioventù euro­
pea che ha bisogno di ideali e non solamente di 
tecnica ! 

E bene ha fatto l'on. Hirsch ad interpretare 
in modo estensivo i limiti assai ristretti dell'art. 
9 del Trattato dell'Euratom, (se ne avessimo 
dato una interpretazione letterale, avremmo 
infatti creato solamente un istituto scientifico 
ad alto livello). 

Non è solamente la scienza cià di cui abbiamo 
bisogno : è un ideale quello che si deve clare 
alla nostra gioventù, e nel quadro di una poli­
tica coordinata universitaria, l'istituenda uni­
versità esprime questo ideale, esprime la 
responsabilità delle nuove generazioni, quella 
responsabilità, signor Presidente, cui ella si 
riferiva ieri, allorquando salutava l'affacciarsi 
di nuove nazioni, alla libertà ! 

Sono reduce proprio in questi giorni da un 
viaggio, compiuto per conto di questa Assem­
blea, in nuovi paesi africani. Si guarda ancora 
con simpatia a noi europei uniti, si guarda con 
fiducia ancora alla nostra cultura. Presto o 
tardi, ci sarà chiesto aiuto per la formazione 
delle nuove libere classi dirigenti. Bene si fa 
dunque a cercare una delle nostre prime espres­
sioni in una cultura comune, che puà essere 
messa a disposizione di tutti per il progressa e 
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la pace del mondo intero. Non veniamo meno, 
dunque, alle nostre responsabilità. 

La ringrazio, signor Presidente. 

( Applausi) 

Der Prasident. - Ich danke Herrn Pedini 
Herr De Kinder hat nunmehr das Wort. 

M. De Kinder. - Muuskur le Président, Mes-
6ames, Messieurs, je dois tout d'abord féliciter 
le Comité intérimairP et notn' rapporteur pour 
leurs remarquables rapports: Les deux rapports 
>'E- complètent d'ailleurs fort biPn et si, dans le 
cours de mon exposé, je me référerai plus volon­
tiers au rapport de l\'I Geiger qu'à celui elu 
Comité intérimaire, cel:! résulte du fait que l\'L 
Geiger. en qualité de rapporteur de notre Assem­
blée, exprime probab1<:?ment plus fidèlement lrc>s 
spntiments de nous tous. 

L(, rapport du Comité intérimaire examine b 
question d'une façon que l'on pourrait (juali­
fier d'étriquée et qui est apparemment le 
l'l'flet d'une position minimali-;te. l'Univer­
!'ité du Comité intérimaire est incomplète, 
quantitativement parlant, et de nature, .i~ 
c1 ois, à donner des appréhensions à ceux 
qui craignent que le projet soit de créer 
une super-Université, une Université qui se 
superposerait aux universités ct aux écoles exis­
tantes. 

Personnellement. j'estime que cette position 
constitue une erreur. Une erreur psychologique 
tout d'abord; il serait vain, en effet, de nier que 
les autorités académiq'..le::; des universités de nos 
pays respectifs font montre d'une grande réserve 
à l'égard de la création de l'Université euro­
péenne Et quand je parle de réserve, il s'agit 
d'une forme de style. 

Il est indéniable qu'une certaine hostilité 
existe à l'égard de ce projet. Ce que l'on craint, 
dans ces milieux, c'est la formation de super­
universitaires: Mais il ne peut en être question. 
Jamais, d'ailleurs, le problème n'a jamais 2tè 
envisagé sous cet angle. Encore faut-il éviter par 
lous les moyens de donner un semblant de fon­
dement à ce qui présentent les choses ainsi. 

Erreur psychologique, ai-je dit. Erreur tout 
court aussi. Si l'on veut créer une véritable 
Université européenne, il faut qu'elle soit com­
IJlète, c'est-à-dire qu'elle comprennP l'enseignE:­
ment de toutes les disciplines, et indépendante 
de toute influence nationale et, j'ajoute, de pré­
jugés philosophiques: 
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Comme le souligne le rapporteur, il semble 
que le Comité intérimaire ne désire prendre en 
considération que les facultés et les disciplines 
qui n'exigent qu'un minimum de crédits. Il 
semble aussi donner unç importance exagérée 
aux sciences appliquées qu'on pourrait qualifier 
de sciences d'utilité immédiate. 

Ces observations et les remarques que je ferai 
ultérieurement ne constiütent nullement une cri­
tique du travail du Comité intérimaire. C'est une 
critique de l'approche de la question. 

En cela, le rapport de M. Geiger se différen­
cie fondamentalement du rapport du Comité 
mtérimaire. Il y aurait à ce sujet une expérience 
intéressante à tenter : donner à lire les deux tex­
tes à celles des autorités académiques qui ont 
exprimé des réserves. Je suis convaincu que le 
résultat de pareille enquête serait que les appré­
hensions soulevées pal· la lecture du npport du 
Comité intérimaire disparaîtraient à la lecture 
du rapport de M. Geiger, parce que celui-ci pré­
voit une véritable université, une université 
traditionnelle, une université du même nive:m 
que les autres, une université avec un corps pro­
fessoral indépendant du pouvoir exécutif, par 
opposition à l'université du Comité intérimaire, 
université de complément, université n'ayant 
pas un corps professoral suffisamment indépen­
dant puisque ne jouissant pas de la stabilité de 
la fonction, et universit.§ incomplète. 

Pourquoi cette préférence" Parce qu'il s'agit 
d'une université dont l'ambition n'est pas de 
donner quelque chose de plus que les universités 
traditionnelles, mais d'une université où l'appro­
che des disciplines esi. différente. Cette appro­
che n'étant plus nationale mais européenne: il 
n'y a plus dès lors, de compétition po::;sible. Un 
docteur en droit sortant de l'université euro­
péenne ne serait ni meilleur ni moins bon qu'un 
docteur en droit formé par une univerf'ité belge, 
ou française, allemande ou italienne. Ce serait 
un docteur en droit européen dont la formatior, 
~erait différente et qui conviendrait d'ailleurs 
probablement pas pour exercer la profession soit 
en Belgique, soit en Allemagne, soit en France, 
mais qui serait plus particulièrement qualifié 
pour traiter des questions juridiques telles qu'el­
les se posent dans le contexte europeén. 

Tout cela ne signifie nullement que nous exi­
geons tous dès le départ. L'université du Comité 
intérimaire constitue une étape dont nous espé­
rons que ,J'aboutissement sera la création de 
J'université complète. 

L'université européenne ne peut remplacer -
ce n'est pas son ambition - les universités exis-
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tantes. Elle ne se superposera pas à elles, elle 
ne les complétera pas. Elle a sa mission bien 
définie, sa mission propre, sa mission réelle. A 
ce sujet, il ne peut y avoir le moindre doute. 

Des objections d'un autre ordre viennent à 
l'esprit des opposants à la création de l'univer­
sité européenne. Elles sont d'ordre financier. 

Je connais suffisamment la situation dans 
mon pays - je crois qu'elle n'est pas fondamen­
talement différente dans les cinq autres pays 
de la Communauté - pour savoir que l'ensei­
gnement universitaire ne dispose pas de moyens 
financiers suffisants pour remplir sa mission 
dans de bonnes conditions. C'est un problème de 
bâtiments, un problème de matériel, un problè­
me d'équipement, un problème de personnel 
aussi qui se posent. Nos pays ont indistincte­
ment à faire face à des obligations de toutes 
sortes. Ils ont à faire un effort militaire qui dé­
passe leurs moyens, et, pour le faire, ils sont 
contraints de rogner sur les dépenses d'autres 
secteurs. 

J'ai une profonde admiration pour les autori­
tés académiques qui, souvent, ont à livrer des 
batailles administratives épiques pour obtenir 
par-ci par-là les quelques millions supplémen­
taires et indispensables au bon fonctionnement 
de leurs institutions et je suis effrayé de songer 
que le prix d'achat de trois starfigh ters corres­
pond au budget annuel de fonctionnement d'une 
université belge. On ne peut que le regretter, 
mais la situation est telle et tout semble indi­
quer que dans les années à venir elle ne chan­
gera pas. Nom vivons dans un monde de fous 
et malgré nos efforts individuels nous ne som­
mes pas parvenus jusqu'à présent à changer le 
monstrueux non-sens que nous subissons tous. 

J'ai soulevé cet aspect pour rencontrer une 
objection que l'on entend faire. Cette objection 
est celle-ci : «pourquoi dépenser des centaines 
de millions pour une université européenne, 
alors que ces centaines de millions pourraient 
utilement être consacrées à l'amélioration des 
universités existantes? 

.Je pense qu'à ce stade de la discussion l'uti­
lité de l'université européenne n'est plus contes­
tée. Elle répond à un besoin profond et doit dès 
lors, pour toutes les raisons qui ont été à plu­
sieurs reprises invoquées, être créée. Ce qu'il 
faut demander à nos gouvernements, c'est de 
faire un effort identique, pour leurs universités 
nationales, à celui que représente leur partici­
pation dans la création de l'université européen­
ne. Je crois que nos six gouvernements de­
vraient s'y engager pour des raisons d'équité, 
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pour des raisons de justice distributive, pour 
des raisons psychologiques aussi, afin d'éviter 
notamment que tout ce qui concerne la cons­
truction européenne ne soit battu en brèche par 
des considérations, égoïstes peut-être, mais non 
dépourvues de raison. C'est un aspect de la 
question qui ne peut être tranché par ce Parle­
ment ; c'est un aspect que nous pourrons soule­
ver dans nos parlements nationaux lorsqu'on y 
discutera de l'université européenne. Mais j'ai 
voulu rencontrer cet argument pour dégager la 
voie vers la création de l'université européenne. 

Je désire aborder d'autres points et, notam­
ment celui du rôle que l'université européenne 
est appelée à jouer dans le cadre de nos rela­
tions avec l'Afrique. 

La plupart des territoires africains ont acquis 
ou sont sur le point d'acquérir leur indépendance. 
Comme il a été dit à l'occasion d'autres débats, 
notre responsabilité ne cesse pas à ce moment­
là. Au contraire, il incombe à nos pays ayant 
conduit ces territoires à l'indépendance de veil­
ler à ce que cette indépendance ne soit point 
compromise. Il va de soi que de nombreuses an­
nées s'écouleront encore avant que l'organisa­
tion politique de ces territoires sont telle qu'ils 
puissent faire face par leurs propres moyens 
aux problèmes scientifiques. 

L'U.R.S.S. vient de créer l'Université de l'ami­
tié. Cette université est accessible aux étudiants 
de toutes races et de toutes nationalités, le but 
étant d'y attirer les futurs leaders africains et 
asiatiques. 

La préoccupation politique est manifeste. Elle 
n'a d'ailleurs en soi rien de répréhensible : 
l'U.R.S.S. estimant que son régime est le meil­
leur, le mieux adapté aux besoins des territoires 
d'Afrique et d'Asie, elle en conclut que c'est 
rendre service aux dirigeants de ces territoires 
que de leur permettre d'acquérir une formation 
dans le cadre de l'idéologie communiste. 

Que le désir de gagner de l'influence dans 
ces territoires soit présent dans l'esprit des diri­
geants soviétiques ne change rien à cette consta­
tation fondamentale qu'en créant une université 
ils répondent à un véritable besoin dans le cas 
des nouveaux pays africains et asiatiques. 

Quant à nous, nous estimons qu'il faut laisser 
au moins le libre choix à ces territoires à déci­
der en toute indépendance de leurs structures 
politiques et la conclusion qui s'impose est l'ob­
ligation de créer l'organe devant leur permettre 
d'acquérir la formation nécessaire pour pouvoir 
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juger ce qui est de leur intérêt et de l'intérêt de 
leurs peuples. 

Ce qu'il faut surtout, c'est ne pas se laisser dé­
passer par le temps. L'université de l'amitié a 
manifestement été créée pour faire pendant à 
l'Université européenne ; l'initiative de sa créa­
tion est venue après que l'idée de l'Université 
européenne avait été lancée. Comme toujours 
cependant, malheureusement. sa réalisation a été 
plus rapide. Il ne nous reste dès lors qu'à faire 
diligence. 

Pour exécuter plus spécialement cette tâche, 
je crois d'ailleurs qu'il vaudrait mieux que le 
Conseil européen de l'enseignement supérieur et 
de la recherche qui sera chargé de l'exécution 
des dispositions relatives à l'Université europé­
enne crée, tout au moins à ses débuts, un institut 
spécialisé. Il peut soit le créer de toute pièce, 
soit, s'il reçoit des propositions, agréer un ou des 
instituts existants, instituts qui auraient fait 
leurs preuves dans la formation de spécialistes 
pour les territoires africains. 

De tels instituts existent : dans mon pays, il y 
a l'université des territoires d'outre-mer qui 
formait jusqu'ici les fonctionnaires coloniaux. 
Dans toutes les enceintes publiques, il a été ren­
du hommage au travail effectué par le cadre des 
fonctionnaires territoriaux au Congo belge, ce 
qui implique automatiquement la reconnaissance 
de la valeur de l'enseignement. Puisque cet ins­
titut, pour le moment tout au moins, ne semble 
plus avoir d'utilité immédiate, il pourrait être 
transformé rapidement en institut européen 
avec un corps professoral élargi et un auditoire 
européen et africain. Ce serait chose utile dans 
l'intérêt de tous. Pareille agrégation qui permet­
trait une transformation rapide constituerait un 
exemple spectaculaire du désir d'agir et un ex­
cellent contrepoids à l'initiative soviétique, ini­
tiative que nous n'avons nul intérêt à laisser 
seule sur le terrain. 

Monsieur le Président. Mesdames, Messieurs, 
le rapport du Comité intérimaire. malgré toutes 
les objections qu'on peut faire à son sujet, ob­
jections qui résultent du fait qu'il s'agit mani­
festement d'un compromis a eu ce grand avan­
tage de permettre la discussion. Je manquerais 
à mon devoir si je n'exprimais la reconnaissance 
certainement de la plupart des membres de cette 
Assemblée pour la célérité avec laquelle le Co­
mité intérimaire a travaillé. 

En présence des hésitations et des tergiversa­
tions de certains gouvernements, chaque fois 
qu'une initiative menant vers l'intégration po-
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litique est prise les Exécutifs européens consti­
tuent pour nous de puissants alliés. Il est heu­
reux de constater à quel point ils font montre 
de sens politique ; le travail du Comité présidé 
par M. Hirsch en est une nouvelle preuve. Je 
suis sûr que les Exécutifs trouveront dans cette 
Assemblée le plus large et le plus enthousiaste 
appui dans le combat qu'ils mènent. 

Mesdames, Messieurs, j'aurais voulu faire d'au­
tres remarques encore pour approuver notre 
rapporteur dans sa prise de position concernant 
remploi des langues à la future Université, 
pour regretter que le siège de la nouvelle Uni­
versité ne puisse être que provisoire étant lié à 
l'ensemble du problème du siège de nos institu­
tions, pour demander de ne pas laisser perdre 
l'acquis que constitue pour nous le collège de 
l'Europe. 

.J"aura1s voulu m.sister également pour l'ins­
tauration d'une politique généreuse en matière 
de bourses d'études. Il ne faut pas que les condi­
tions soient telles que seuls quelques privilégiés 
puissent étudier à l'Université européenne. Les 
portes de cette Université doivent être ouvertes 
au plus grand nombre d'étudiants possible. Je 
regrette de ne rien trouver à ce sujet dans le 
rapport de M. Geiger. 

Ce qui importe, en définitive, c'est que nos 
gouvernements acceptent de bon cœur de con­
tinuer dans la voie ouverte par la signature des 
Traités de Rome. Rien ne serait aussi néfaste 
pour l'état d'esprit communautaire que d'avoir 
à constater que chaque pas en avant est fait con­
traint et forcé, sans conviction et sans enthou­
siasme. 

(Applaudissements.) 

Der Prasident. - Ich danke Herrn De Kinder. 
Das Wort hat Herr Duvieusart. 

M. Duvieusart. - Monsieur le Président, c'est 
avec gratitude. avec une foi ardente que je salue 
!'œuvre dirigée par M. le Président Hirsch et à 
laquelle la commission compétente, sous l'impul­
~ion de son rapporteur M. Geiger, a apporté une 
collaboration certainement efficace. 

Je ne comprendrais pas comment nos gouver­
nements pourraient rester· insensibles à une ma­
nifestation qui s'est exprimée sur les bancs des 
différents groupes politiques de l'Assemblée et 
par des représentants de tous les pays. L'appro­
bation dé' notre Assemblée est unanime et l'on ne 
saurait douter qu'elle s'est prononcée pour la 
création d'une Universite~ européenne. 
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Le caractère alarmant de l'intervention rJ,· 
M. Bégué m'a frappé: Notre collègue a mis en 
t:"vidence ce qu'avaient d'impressionnant le sur­
gissement asiatique et d'inquiétant l' c1ppcrt in­
:ouffisant qui était fait au développement et à la 
défense de l'tlme européenne. 

Je n'ai rien à ajouter Je n'apporte que ma 
rr.odeste adhésion à ces appuis qui ont été don­
nés à l'œuvre de l'Université ettropéennc et je 
vois dans cet accord général de l'A ~semblée. 
clans l'action énergiqu•.' de la commission et elu 
groupe intérimaire, unp raison de plus à la satis­
faction et à l'optimisme que j'ai exprimés hier au 
nom du groupe démocrate chrétien en ce qui 
concerne la construction èe l'Europe. 

Mais, Mesdames, Messieurs, l'Université n'."'>: 
yas seulement un bâtiment. une institution: El!,• 
l·st toute la promotion intl'lll'ctuelle d'un pays ct 
Clans ces conr!itions, je crois qwJ M. le Président 
( 1 M. Hirsch m'autoriseront à évoquer brièvP­
ment une œuvre qui. dan::> un secteur particulil·r, 
f,:it honneur à ceux qui l'ont créée . .Je veux par­
ler des écoles européennes, qui a débuté à Lu­
xembourg et, dont le développement se poursuit 
actuellement à Bruxelles . 

Vous savez que l'écol::> dè Luxembourg compte 
825 élèves, que l'institut de Bruxelles en a déjà 
[:45. Vous savez que nécessairf'ment ces institut> 
devront ètre multiplié~ dans lès lieux oit s'exerce 
notre action européenne, que ce soit à Mol!. à 
Ispra, à Karlsruhe, ou dans ceux où est 
appelée à se développer l'action européennt'. 
(~uant à l'ampleur de son développement je vous 
]{,isse le soin de deviner ce que serait le succès 
de ces institutions si le lib;-c, acc.2s des nationaux 
y était autorisés. 

Je ne citerai pas de noms, à ce propos, car 
ceux qui ont travaillé à cette œuvre l'ont filit 
avec autant de modestie que de• compétence et 
de foi; mais je veux rendre hommage à tous ceux 
qui furent à l'origine de la création de ces écoles 
européennes. Mais précisément leur succès, leur 
importance font peut-être souhaiter que leur 
r!éveloppement ne se fasse pas dans des voies 
~ivergentes et que, notamment, le patronage de 
l'Université européenne leur soit accordée, sans 
qu'il s'agisse évidemment de substituer cc patro­
r.age aux initiatives qui se sont manifestées jus· 
qu'à présent. 

Je ne doute aucunement. Mesdames, Messieurs· 
que la sympathie agissante et éclairée de M. le 
Président Hirsch soit a,;surée à ces initiatives; 
mais je crois qu'il nous serait agréable de le lui 
C'ntendn• redire aujourd'hui d d'entendre pro-



mettre ce patronage du mouvement général à la 
têt duquel il se trouve en faveur des écoles euro­
péennes. 

Si des écoles européennes sont appelées à un 
pareil développement, que nous saluons dès 
aujourd'hui et dont nou.:> nous réjouissons, il 
1mporte évidemment que l'avenir de ceux qui 
fréquentent ces écoles soit assuré. Cet avenir 
serait pleinement assuré si des universités eurc­
péennes au sens propre du mot étaient créées, si 
après que la première aura été instituée ici, 
d autres étaient fondées, si des universités 
actuelles acceptaient d'européaniser leur carac­
tère 

Mais en dehors de ce.> perspectives auxquelles 
Je ne veux pas renonœr. il convient de soulignEr 
l'intérêt que présenterair la création d'une uni­
versité complè>tL' pour ces jeunes gt•ns qui au­
raient reçu leur formation primaire d secon­
ciain' dans des institutions européennes: Il fau­
drait peut-être mf>me examiner la possibilité, 
l'éventualité de créer auprès de votre u;1iversit6 
un enseignement spécial dans la ligne des pré­
occupations européenneo; de cet.te jeunesse, avant 
même que vous n'ayiez réalisé le cadre de toutes 
le:-' facultés. 

C'est cependant, Mesdam12s, Messieurs, ceUl' 
réalisation complète que nous devons espécE'r. 
Je sortirai d'ici impressionné, inq uièté par l'évo­
cation qui a été faite sur plusieurs bancs des 
efforts réalisés en Ru,;sie et en Chine. Comme ll' 
elisait justement il y a un instant M. De Kinder, 
lorsque nous nous arrêtons devant ces réalisa­
tions ce n'est nuHement pour ~ritiquer l'effort 
de leurs auteurs, mais pour constater qu'aujour­
d'hui encore toute notre foi européenne n'est pas 
parvenue à faire surgir cdte université, si néces­
saire pour notre jeunessé' eur0péenne et aussi 
pour accueillir la jeunesse des autres parties du 
monde à laquelle nous avons la prétention de 
communiquer notre idéal. 

Monsieur le Président Hirsch, pour la réalis;;­
tjon de cette tache, tous nos espoirs reposent sur 
vous et vos collaborateurs et vous avez notre 
confiance. 

(Applaudissements.) 

Der Priisident. - Ich danke Herrn Duvieu­
sart. Das Wort hat Herr Friedensburg. 

Abg. Friedensburg. - Herr Prasident ! Meine 
Damen und Herren ! Die schone Einmütigkeit, 
mit der hier der Plan der Gründung einer 
Europaischen Universitat begrüsst worden ist. 
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darf uns über eine sehr ernste Tatsache nicht 
hinwegtiiuschen, namlich daruber. dass ausser­
halb dieses Hauses eine heftige Kritik und 
Gegnerschaft gegen unseren Plan besteht. 

\Vir versuchen hier, das. was wir im Herzen 
tragen, zur Verwirklichung w bringen. Wohl 
zum erstenmal finden wir aber gegen ein wich­
tiges europaisches Vorhaben eine Abneigung. 
eine Kritik, die wir nicht überhoren dürfen. Es 
ist sehr schmerzlich für uns, die wir fur den 
Gedanken einPr Europiiischen Universitiit ein­
treffen. dass geradc aus dem Kreis der natio­
nalen UnivL·rsitat<c'n ('inc sehr heftige Gegner­
schaft gegl'n clt>n Plan cler Gründung einer 
Europiiischen Uniwrsitat zutage getreten ist. 
Damit mussen wir uns auseinandersetzen. Es 
ist sehr schade. dass das nur in gedriingter 
Kürz<· gP~chPhl'n kann 

lch glaubc, d!L' Sorgt· \'Ur t'Iller Konkurrenz 
br.wch-L'l1 wir nicht ernst zu nehmen. M1t die­
spm Einwand brauchen wir uns nicht weiter 
auseinanderzusetzen. Unser Berichterstatter, 
Herr Geiger, hat bereits darauf hingewiesen, 
dass bei der Gründung der Berliner Universitiit 
vor 150 Jahren ganz ahnliche Eifersüchteleien 
aufgetreten sind. Ich habe inzwischen nachge­
prüft und festgestellt, dass in den letzten 
Jahrzehnten überhaupt keinc UniVl'rsitat in 
Deutschland gegründct worclen ist. bL·i cler 
nicht die bestehenclen Universitàten von vorn­
herein erheblichen Widerstand geleistet und der 
Gründung dringend widerraten haben 

Ernster musscn wir aber wohl den Einwand 
nehmen. dass durch diese neue Gründung eine 
gewisse Rangordnung geschaffen werde. Wir 
sollten uns bei der Auseinandersetzung mit 
diesem Einwand d,Œtiber klarwerden, ob und 
wo hier etwaige Gefahrenqucllen vorhanden 
sind, cliP wir bei der Verwirklichung unsere 
Planes ausschalten müssten 

Eine grosse akademische Organisation in 
Deutschland spricht in einer Verlautbarung 
geradezu davon, dass der Rang der wissen­
schaftlichen Forschungsstatten nicht durch eine 
iiusserlich statuierte Abstufung oder Einord­
nung begründet werden dürfe. 

Ich mochte feststellen, dass uns cine solche 
Abstufung oder Rangordnung vollig fernliegt 
Insofern ist der Einwand ci.gentlich gegen­
standslos. Ich weiss aus allen Ausserungen und 
Berichten nicht eine einzige Stelk anzuführen. 
die den Vcrdacht rechtfertigt, wir wollten mit 
dieser Europàischt•n Universitiit gewissermassen 
eine Universitat hôhL·ren Ranges schaffen. 
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Ich bestreite also die Hichtigkeit dieses Ein­
wandes. Wir sind selbstverstimdlich durchaus 
entschlossen -- und ich mochte das an dieser 
Stelle betonen -, keine Universitat minderen 
Ranges entstehen zu lassen, und wir solltcn 
diesen Grundsatz etwa bei dn Aufstellung des 
Arbeitsprogramms berücksichtigen. Eine Uni­
versitat, die nur eine Z\veckuniversitat wan·. 
ware zweifellos eine Universitat minderen Ran­
ges gegenüber der grossen Mehrzahl der bestl'­
henden Universitaten in den einzelnen Landern. 
Aber genausowemg wie etwa die Euratom-Be­
horde glaubt, sie sei etwa.s Besseres. etwas Hohc'­
res als die einzelnen Atomministerien in den 
Landern, genausowenig wollen wir zugeben. 
dass unsere Europâischt> Universitat etwa . .; 
Besonderes, etwas Hêiheres, dwas Wertvolleres 
àarstellen salle. 

In diesem Zusammenho.ng mochte ich auch 
den Einwand zurückweisen. wir verdunkelter.. 
und drangten dureh di':' Gnindung eincr Euro­
paischen Universitat gewissNmassen die Tat­
sache zurück, dass sich schon die hestehenclen 
europaischen Universitaten in den einzelncn 
Landern europaisch fühlcn. si ch bcmùhl'n, ih rl' 

Leute in europaischem Gciste zu crziehcn und 
eine gewisse universelle, also abendlandisc!1e 
Bildung zu vermitteln. 

Das ist durchaus richtig, und trotzdem - Hcrr 
Geiger hat bereits eine Reihe von schêincn Bei­
::.pielen angeführt - kêinnen die nationalen Uni­
versitaten gar nicht mit derjenigen Universali­
üit und derjenigen klaren Zielsetzung den eurc­
paischen GE:>danken vertrden, wie es bei unsercr 
üniversitiit der Fall sein soli. 

Es handelt sich hi,"r - und das mi:ichte ich 
n1einen Kollegen in meincm eigl·nen Lélnde, aber 
auch m den anderen Landern sagcn - tatsach­
lich um eine Lückc, die' ausgefulli wePden muss. 
Sicher gibt es bei den L'inzelnen Universitaten 
eine Reihe von hervorragenden Hochschu l­
lehrern, die sich mühen, 1hre Leute im interna­
tlonalen, im europâischen Geiste zu crziehen 
Aber eine systematische, klar durchdachte, in 
allen Einzelheiten immer wiedcr das eine Zicl 
anstrebende Unterrichtstiitigkeit, Ausbildung 
und Erziehung im europaischen SinnC' ist bishcr 
an keiner der bestehenden Un1versitatcn gegt'­
ben und braucht es auch gar nicht zu sein. 

Es ist ganz klar, dass eine deutsche, eine fran­
zl"isische Universitat zunachst die Ausbildung hic 
die Zwecke in dem eigenen Land im Auge hat: 
Man kann nicht alles auf einmal machen. Ich 
glaube, die bestehenden Universitaten sollten 

'~ch deshalb durchaus darübcr freuen, dass hier 
neben ihnen und in voller Anerkennung der von 
ihnen geleisteten wertvullen Arbeit nun auch 
noch eine Universitat mit einer spezifisch eu­
ropaischen Note entstehen ::.oll. Diesen Universi­
tàten wird damit nicht ein Steinchen aus der 
Erone gebrochen. Sie sallen uns unsere Existenz­
berechtigung lassen, genauso \Vie wir sie in ihrer 
Existenzberechtigung voll beJahen, anerkennen 
und uns über sie freuen. 

.!.VIerkwùrdigerweise kl"innen Sie bei denselben 
Kritikcrn unserer Gründung die Behaupt ung 
lcsen : Ja, Kultur sei doch üherhaupt etwas 
létnclschafthch Bl'dingtes, etwas regional Wur­
zclndes Dieselbcn Lcute, d1e behaupten, dass 
e1gcnthch schon alle bestehenden Universitiiten 
im europaischen GL·i,;[ tatig seien, behaupten, 
Kultur kêinne man nur in fi:ic!eralisHschem Geist 
tetreibt·n - w1e wir cs ja in Deutschland in 
gewissem Umfang durchzuführen versuchen. 

Selbstverstandlich ist Kultur landschaftlich, 
rlgional und auch nat10nal bcdingt. Das konnen 
wir nicht leugnen und wo'Jen es auch g:J.r nicht 
Die Wahrheit liegt darin, dass beide:o gar nicht 
voneinander zu trennc>n ist. Unsere ganze Arbeit 
buuht ja auf der geschichtlichen Tatsache, dass 
eine allzu enge Betonung der nationalen und 
scgar der regionalen und landschaftlichen Wur­
zeln unsen'r Kultur. unserer Geschichte, unserE'r 
Politik zum Verhangnis für Europa geführt ha;. 
ln vollt'r Anerkennung der hestehenden natio­
flalen ,_md n·gionalen Wr~rte wollen wir versn­
chen. eine gewisse üb2rnéttionale. gemeinschaft­
lichc. univPrsellc geistigt' Entwicklung einzu­
JeJtcn. Dazu brauchen w1r d1ese neue Gründung 
E-O dringend wie das tagl1che Brot. 

Auf der andcren Seite wird eingewandt, diesc 
. Neugründung verewigc einen gewissen klein­
curopaischen Partikularismus nun auch noch 
kulturell Wir haben in unsercm Bericht auf die­
se Gefahr hingewiesen; Herr Geiger hat das 
unterstrichen. Wir sind fest entschlossen, hier 
nicht etwa eine kleineuropiiische Universitiit 
entstehen zu lassen. Es handelt sich nicht dar­
um, eine Universitat zu gründen, cine geistige 
Ausbildung zu schaffen, d1e im engen partiku­
Jaristischen Geist nur die heute zusammenge­
schlossenen sechs Lancier bcrücksichtigt. Wir 
wollen viclmehr von vornherein Professoren 
und Studenten auch aus anderen Landern her­
anziehen. Wir freuen uns über jeden Menschen, 
der aus den übrigen Teilen Europas zu dieser 
Umversitat kommt, ja, wir wünschen ausdrück­
lich, dass diese Universitat der ganzen Welt of­
fensteht. - Ich kann also auch diesen Einwand 
nicht ais berechtigt anerkennen. 



Man sagt - ich denke an einen Artikel in 
einer führenden europaischen Zeitung -, viel 
besser ware es doch, den Austausch mehr zu 
pflegen, die Universitiitsausbildung in den ein­
zelnen Liindern anzugle1chen und auf eine ge­
genseitige Anerkennung der Examen hinzuwir­
ken. Ich meine, man kann das eine tun und 
sollte das andere nicht lassen. Selbstverstiind­
lich ist beides gut. Ich sehe nicht ein, warum 
jenem durchaus berechtigten und notwendigen 
Streben die Gründung einer Europiiischen Uni­
versitiit im Wege stehen soli. Ich kann mir sogar 
denken, dass die gegenseitige Anerkennung der 
Examen durch die neue Universitiit erleichtert 
wird. Die Europi.üsche Uni~ersitat ki:innte in vie-
1er Hinsicht wegweisend für eine Entwicklung 
wirken, d1e auf allen Seiten als notwendig an­
erkannt wird. 

Wegen der zeitlichen Bedriingnis mi:ichte ich 
auf die Darlegung einer Reihe von Gesichts­
punkten verzichten. Aber ein Wort mi:ichte ich 
in diesem Zusammenhang an die Euratom­
Kommission - beziehungsweise ihren Priisiden­
ten- richten, die sich m sehr erfreulicher Wei­
se dieser Aufgabe angenommen hat und sich -
im Gegensatz zu mancher Enttiiuschung, die wir 
erleben - sehr bemüht, die bestehenden ver­
traglichen Bestimmungen nicht allzu eng auszu­
legen, sondern die darin gegebenen Mi:iglichkel­
ten auszuschopfen. Ich mi:ichte die Euratom­
Kommission bltten, die Frage der Unabhiingig­
keit der neuen Universitiit fest im Auge zu 
behalten und in dieser Hinsicht auch jeden 
Schein einer negativen Haltung zu vermeiden. 
Es kommt ja vorlimfig auf dieser Welt nicht auf 
das an, was wirklich ist, sondern darauf, welcher 
Eindruck besteht. Es wiire misslich- wir haben 
darüber im Ausschuss gesprochen -, wenn der 
Eindruck bestande, dass hier eine von irgendei­
ner europiiischen Stelle dirigistisch geleitete 
Forschungsantalt errichtet werden salle. Es soli 
eine freie, unabhiingige, in den Beschlüssen ùber 
sich selbst bestimmende Anstalt entstehen und 
nicht em Organ einer Behi:irde. 

Lassen Sie mich zum Schluss noch auï etwas 
eingehen, was mir immer besonders am Herzen 
liegt; das ist die Sprachenfrage. Wir rühren hier 
an einen Kernpunkt der ganzen europiiischen 
Arbeit. So dankbar w1r unseren technischen Ap­
parat hinter den Glaswiinden begrüssen - er 
tâuscht uns über die sehr missliche Situation 
hinweg, dass wir uns nicht genügend miteinan­
der verstand1gen ki:innen. Ich halte es für drin­
gend notwendig, dass die Universitiit, die wir 
schaffen wollen, dieser Schwierigkeit Rech­
nung triigt. In der Bibel wird erziihlt, dass der 
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liebe Gott den Menschen, als er über sie er­
grimmte, die Sprache verwirrte und sie dadurch 
unfiihig machte, miteinander auszukommen und 
miteinander gemeinsame Arbeit zu leisten. Wir 
müssen dieser babylonischen Sprachverwirrung 
entgegenwirken. Ich halte es daher für dringend 
notwendig, bei der Zulassung zu der Europa­
ischen Universitiit - so liberal wir sie im übri­
gen handhaben - gute Sprachkenntnisse zu 
ver lang en. Geradezu eine der Vorbedingungen 
dafür, dass die Europiiische Universitiit ihre 
Aufgabe erfüllen kann, ist, dass sich die Dozen­
ten und Studenten an dieser Universitiit münd­
lich und schriftlich in der franzi:isischen Spra­
che ausdrücken ki:innen. 

Im übrigen beglückwünsche ich alle, die sich 
dieser Mühe unterzogen haben. Wir haben hier 
eine grosse, schi:ine Aufgabe angepackt. Hoffen 
wir nur, dass die Plane bald Wirklichkeit wer­
den. 

(Beifall.) 

Der Pri\sidenL - Ich dankP Herrn Friedcns­
burg. 

Das Wort hat Herr Corniglion-Molinier. 

M. Corniglion-Molinier. - Messieurs, je dois 
à mes amis du groupe libéral et à la courtoisie 
du président Geiger de prendre très brièvement 
la parole. Mon ami Charpentier et moi-même 
ayant été des commissaires bavards et indiscipli­
nés, et étant intervenus beaucoup trop souvent 
dans la discussion, le président Geiger a pensé 
qu ïl fallait absolument appliquer une sanction 
- surtout à l'égard d'un général - et c'est 
pourquoi je suis chargé de vous exposer quel­
ques points d(• la nouvelle proposition de réso­
lution de M. Geiger. 

Parmi ceux-ci, les paragraphes 4 et 5 méritent 
une attention toute particulière. Il y est dit, en 
effet, et je cite : «Il faut doter l'Université euro­
péenne d'un statut qui lui garantisse l'autonomie 
ainsi que la liberté totale de l'enseignement et 
de la recherche. 

<< Pour cette raison, une grande partie des pro­
fesseurs de cette Université doivent jouir des 
garanties accordées au corps enseignant univer­
sitaire. Ils doivent être nommés à vie et ne peu­
vent être, sous les réserves d'usage, ni licenciés, 
m mutés. Pour des raisons propres au travail 
scientifique, cette réglementation devra s'appli­
quer tout au moins aux directeurs d'instituts. 
Les directeurs des départements seront égale­
ment choisis parmi les professeurs nommés à 
vie.>> 
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Ces deux paragraphes nécessitent peut-être 
une brève explication. Ils se réfèrent au para­
graphe 115 du rapport de M. Geiger où il est 
affirmé, à juste titre d'ailleurs, que « les profes­
seurs de cette Université doivent être nommés 
fonctionnaires à vie du corps enseignant univer­
sitaire. Ils ne doivent pas pouvoir faire l'objet 
de mesures de mutation et leur licenciement ne 
pourra survenir qu'en cas dt• manquements pro­
fessionnels graves ou dl• condamnations pé­
nales>>. 

Par là, le rapporteur n'a certainement pas 
voulu mettre les professeurs en dehors ou au­
dessus des lois qui régissent le commun des 
mortels. 

Un professeur qui se rendrait coupable d'actes 
graves prohibés par le code pénal ne saurait. 
bien entendu, conserver son poste. 

Dl' plus, la nomination à \'it• cle CL'S professeurs 
Ill' peut certt·s pas lt•s dispt·nseJ dl' pn·ndrt• un 
jour, le• plus liir d p()s~ihlt', .i•· 1',·:-,p,··rt·, leur !'!'­

traite. 

Cette nomination ne les soustra1ra pas non 
plus à l'exécution des devoirs de leur charge ; 
et un professeur qui s'avérerait incompétent par 
la suite, ou négligent dans l'exercice de ses fonc­
tions, ne resterait certainement pas longtemps 
en place. 

La commission a donc simplement voulu, par 
ces deux paragraphes de la proposition de réso­
lution, souligner son désir de voir l'Université 
européenne disposer, elle aussi, de la large auto­
nomie administrative et de la vaste l1berté d'en­
seignement ct de Techerche qui caractérisent les 
universités de nos pays d'Europe. 

Et maintenant, permettez-moi de me reJouir, 
à titre personnel et corhme sénateur de la Com­
munauté française, du fait que les propositions 
du Comité intérimaire prévoient expressément 
l'accès àe l'Université européenne aussi bien 
aux enseignants qu'aux élèves et aux ressortis­
sants des pays d'outre-mer. 

Pour terminer, je voudrais remercier tout par­
ticulièrement M. le président Hirsch. J'ai eu l'hon­
neur, pendant plus d'un an, d'être son ministre 
quand il dirigeait les services du plan en France. 
C'est intellectuellement sans doute une des plus 
heureuses années de ma vie. J'ai pu apprécier 
non seulement sa brillante intelligence, mais 
aussi son acharnement qui rendait quelquefois 
ma tâche assez difficile, mais en fin de compte 
nous avions de bons résultats. Je suis sûr que, 
grâce à lui, le projet qui nous préoccupe au-

jourd'hui deviendra une heureuse et belle orga­
nisation aussi bien pour l'Europe que pour 
l'Afrique et, en fin de compte, pour l'humanité. 

(Applaudissements) 

Der Prasident. - Ich danke Herrn Corniglion­
Molinier. 

Das Wort hat Herr Janssen. 

De heer Janssen. - Mijnheer de Voorzitter, 
ik zou gaarne hulde willen brengen aan de 
motorische kracht die President Hirsch, vooral 
in het afgelopen jaar, ten toon gespreid en be­
steed heeft aan de oprichting van de Europese 
universiteit. 

Wij zijn er allen van overtuigd dat die uni­
versiteit er moet komen en snel moet komen. 
Daarom is het zozeer te betreuren dat, naar wat 
uns verteld wordt en wat wij horen uit de 
richting van de Raden van Ministers en wat wij 
ook zien in het interimrapport van de Commis­
sie, men er nog niet uitgekomen is het juridisch 
uitgangspunt voor die universiteit vast te stel­
len. Dit heeft uiteindelijk toch zijn repercussie 
op het tot stand komen van de universiteit, ook 
in politieke zin. 

Wanneer men ervan overtuigd is dat deze 
universitelt, zoals ziJ hier nu geconcipieerd 
wordt, ook in het interimrapport, niet kan 
steunen op artikel 9, lid 2 van het Verdrag, zou 
er toch een ander verdrag of een andere overeen­
komst moeten komen, waardoor die universi­
teit wel kan worden gesticht. Gaan wij uit van 
de gedachte dat er een afzonderlijke overeen­
komst of een afz.onderlijk verdrag moet komen, 
dan betekent dit dat, in de democratie, die wij 
toch in alle zes de staten op zo hoge prijs stel­
len, de zaak in de nationale parlementen moet 
worden besproken. 

Zo daarentegen een figuur gevonden wordt 
waarbij men op een of andere manier toch deze 
universiteit als een executie van artikel 9, lid 2 
van het Euratomverdrag zou aanvaarden, dan is 
ht't heel juist - wiJ hebben dat ook in de ont­
werp-resolutie van de Commissie neergelegd en 
dat zal met kracht door ons verdedigd moeten 
worden - dat ook moet worden aanvaard door 
allen die bij het politieke !even in de zes lid­
staten en in de Gemeenschap betrokken zijn 
dat in dit Parlement zal moeten worden bespro­
ken het tot stand komen van de universiteit, 
evenals de wijze waarop de uitvoering zal moe­
ten geschieden, zodat de gehele opzet van deze 
universiteit er z.ijn bekrachtiging zal moeten 
vinden. 
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Ik geloof dat dit alles geen vertragingen zal 
behoeven te hebben en ook geen vertraging zon 
hebben gegeven, wanneer men het in het Inte­
rim-Comité hierover eens was geworden en 
wanneer de Raden snel tot een oplossing waren 
gekomen. 

Wat zien wij immers, mijnheer de Voorzitter? 
Wij zien dat in het rapport van het Interim­
Comité over dit probleem wordt heengelopen. 
In het rapport staat op blz. 32 van de Neder­
landse tekst : << Gezien de bepalingen van de 
Verdragen van de Gemeenschappen en in het bij­
zonder artikel 9, lid 2, van het Verdrag tot 
oprichting van de Europese Gemeenschap voor 
Atoomenergie, ... » Wanneer men eruit was 
gekomen, had er gestaan : << Krachtens de bepa­
lingen van de Verdragen ... ». 

Hieruit blijkt duideliJk dat men dit probleem 
niet heeft kunnen oplossen, terwijl het toch van 
de grootstP betekenis is dat het wordt opgelost. 

Mijn geachte <.:ollega, de heer Friedensburg 
en anderen hebben juist op de grote politieke 
betekenis van de op te richten universiteit 
gewezen. 

Het is toch duidelijk dat dit grote politieke 
evenement van het stichten van de universiteit 
en van alle politieke instituten die hierbij moe­
ten ontstaan, te zijner tijd de goedkeuring l'Ill 
de regelmatige belangstelling van ons Parlement 
zal moeten hebben. 

Het is mlJ daarom ook zo uit het hart gegre­
pen dat in de resolutie eveneens aandacht is 
geschonken aan het controlerecht van ons Par­
lement op de budgetten van de toekomstige uni­
versiteit. 

Ik geloof dat \VlJ m die zin in de Commissie 
de gelukkige oplossing hebben gevonden om te 
verwijzen naar de procedure die de instellingen 
van de Gemeenschappen gemeen hebben. 

Daardoor wordt immers bereikt dat naar mate 
het budgetrecht ten opzichte van die instellin­
gen zich ontwikkelt, tegelijkertijd ook het bud­
getrecht van het Parlement ten opzichte van 
de universiteit zal worden versterkt. 

Het is ook daarom dat ik het zo betreur dat 
de juridische basis van de Europese universiteit 
nog niet is gevonden. 

Bij geruchte is mij gebleken dat ook de finan­
cien voor deze universiteit nog een hinderpaal 
zijn. Het is niet aileen, dat men touwtrekt over 
bijdragen en de aandelen daarin, maar zeUs 
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over de voorfinanciering. Ik dacht werkelijk 
ciat in deze wereld van geld, waarin wij op 
het ogenblik ,leven, een voorfinanciering heus 
geen probleem zou behoeven te zijn, vooral 
niet wanneer in elk geval de borg van emge 
goedwillende landen aanwezig zou ziJn. 

In ons gezelschap zijn toch instellingen ve•·­
tegenwoordigd, die over de nodige middelen 
beschikken om eventueel een voorschot te geven. 

Het zou mij b.v. toch heel erg tegenvallen 
wanneer een orgaan als de Hoge Autoriteit 
aan de voorfinanciering niet zou willen mede­
werken. De Hoge Autoriteit kan uiteraard 
bepaald niet zonder meer zeggen : ik steek het 
geld erin. Ten slotte z1jn de heren van de Hoge 
Autoriteit ook geen Rockefellers. Zij zouden 
c-chter voor enige tijd een krediet kunnen 
geven. Het komt mij voor dat dit de zaak ten 
goede zou komen. 

Mijnheer dL· Voorzitter, ik geloof dat ik hl'i, 
na alles wat Pr reeds ten voordelt> van dt' uni­
VL"rsiteit is gezegd, hierbij kan laten. De twe,· 
dingen die ik ter sprake heb gebracht lagen mij 
t>rg na een het hart. 

( Applaus.) 

Der Prasident.- Ich danke Herm Janssen 

Das Wort hat Herr Posthumus 

Der Prasident. - Das Wort hat Herr Post­
humus. 

De heer Posthumus.- Mijnheer de Voorzitter, 
na de positieve opmerkingen van de heer Jans­
sen, geloof 1k niet dat het nog nodig is dat een 
andere uit Nederland afkomstige afgevaardigde 
daaraan nog iets toevoegt. 

Der Prasident. - Wir beginnen nunmehr mit 
den Antworten der Exekutiven. Das Wort hat 
Herr Coppé, Vizeprasident der Hohen Behbrde. 

De heer Coppé, Vice-Voorzitter van de Ho ge 
Antoriteit. - Mijnheer de Voorzitter, ik zou 
enkele opmerkingen willen maken over een aan­
gelegenheid die nog niet is aangeraakt in dit 
debat, tenzij eventjes door de heer Friedensburg, 
en die mij na aan het hart ligt. 

Ik geloof, Mijnheer de Voorzitter, dat men nu 
genoeg de nadruk heeft gelegd op het belang van 
de uitwisseling op universitair niveau, die in het 
derde hoofdstuk van het interim-verslag is be­
handeld. Ik wil er speciaal op wijzen dat het 
uiteindelijk doel waarnaar wij moeten streven 
het ·- ije verkeer van alle universitairen tussen 
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de verschillende landen van onze Gemeenschap 
is. Dit punt is dan ook in het verslag van de heer 
Geiger behandeld, die erop wijst dat op het 
ogenblik ten aanzien van het vrije verkeer van 
studenten van onze universiteiten vrij veel be­
lemmeringen bestaan. Om deze te kunnen weg­
werken, lijkt het mij absoluut noodzakelijk dat 
er een zekere harmonisatie van de programma's 
en een zekere equivalentie tussen de diploma's 
en de certificaten van onze universiteiten tot 
stand komt. 

Vanzelfsprekend is de harmonisatie van de 
programma's geen doel op zichzelf, want een 
zekere differentiatie in de programma's is niet 
aileen nuttig, maar, ik zou bijna zeggen, zelfs 
onmisbaar. Ze mag echter geen hinderpaal wor­
den voor het vrije verkeer en de vrije uitwisse­
ling van de studenten van onze universiteiten. 

De eerste Europese umversiteit zou daarbij, 
naar mijn oordeel, een prototype moeten zijn. 

Ik verwijs hier naar de les van de ervaring. 
Indien wij uiteindelijk in Europa gekomen zijn 
tot een Europees baccalaureaat, is dit gebeurd 
naar aanleiding van de school die acht jaar gele­
den voor het eerst in Luxemburg werd opge­
richt. 

Het maken van een programma voor die Eu­
ropese school heeft tien jaar lang inspannin­
gen gevergd, die echter nooit tot een vruchtbaar 
resultaat hebben geleid. Het is nu eenmaal zo 
dat ieder bevoegd ambtenaar in onze ministe­
ries van onderwijs ervan overtuigd is dat zijn 
programma het beste is, dat alles in dit pro­
gramma onontbeerlijk is en bovendien onver­
vangbaar. 

Na de Europese school te Luxemburg is de 
Europese school te Brussel gesticht en thans 
staan wij op het punt er nog twee nieuwe in 
het leven te roepen, namelijk te Mol en te Ispra. 
Ik ben overtuigd dat deze gelukkige evolutie pas 
een begin is. Daarom is er een vereiste waarop 
ik meer speciaal de nadruk willeggen: die eerste 
Europese universiteit moet slechts een eerste 
zijn en zij moet uiteindelijk compleet zijn. lm­
mers, het is uit dit streven naar een complete 
Europese universiteit, dai het dynamisme zal 
ontstaan dat moet leiden tot een minimum har­
monisatie van onze universiteit en tot het vriJe 
verkeer van onze studenten. 

Wij moeten niet treuren over dat gedeeltelijk 
begin van de eerste Europese universiteit. In het 
beginstadium althans zal zij niet compleet zijn. 
Wij dienen echter te bedenken dat de Europese 
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economische ~ntegratie ook met een partiële inte­
gratie is begonnen, namelijk die voor kolen en 
staal. Wij hebben toen de grondslagen gelegd. 
Laten wij nu hetzelfe doen ten opzichte van de 
Europese universiteit. Alle mensen van goede 
wil kunnen dan verder werken aan de intellec­
tuele en culturele toenadering tussen onze lan­
den, in de eerste plaats aan die van onze jeugd. 
Wij zullen ervoor zorgen dat elk provincialisme 
en elk nationalisme van onze universiteiten ver­
dwijnt. 

Tot al degenen die bang zijn - en m.i. te­
recht - voor een monopolie dat aan een nieuwe 
Europese universiteit van een apart type zou 
worden gegeven, zou ik willen zeggen dat de 
eerste Europese universiteit geen doel op zich­
zelf is, evenmin als de harmonisatie van de pro­
gramma's een doel op zichzelf is, evenmin als 
het vrije verkeer van de studenten op zichzelf 
een doel is. In de weg, welke voert naar de 
eerste Europese Universiteit moeten wij echter 
zien een weg, welke al de Europese universitei­
ten tot elkaar brengt en al onze studenten voert 
tot steeds meer universalisme, zulks als een nor­
maa! goed, niet aileen voor enkele bevoorrech­
ten met een ruimere kijk of meer speciale kan­
sen, maar voor al degenen die het geluk hebben 
een universiteit te kunnen bezoeken. 

(Applaus.) 

Der Prasident. - Ich danke Herrn Coppé. Das 
Wort hat Herr Petrilli, Mitglied der Kommission 
der Europiüschen Wirtschaftsgemeinschaft. 

Petrilli, M embro della Commissione della Co­
rnumtà Economica Europea. - Signor Presi­
dente, onorevoli parlamentari, ho seguito per 
conto della Commissione esecutiva della Comu­
nità Economica Europea il rapporta dell'on. Gei­
ger e il dibattito che ne è seguito e sono con­
vinto dell'utilità e del contributo apportato alla 
soluzione di questo problema che ci sta parti­
colarmente a cuore. 

Desidero riaffermare, signor Presidente, che 
noi abbiamo fiducia, fel'ma fiducia, che le even­
tuali divergenze e le eveniuali difficoltà che 
ancora sussistono per la soluzione di questo 
problema saranno superate con lo stesso spirito 
comunitario che ha caratterizzato, sino ad ora, 
la nostra azione, e che si potrà trovare insieme 
una soluzione e una composizione armonica delle 
diverse tesi, in presenza e in contrasta. 

Desidero riaffermare ancora la solidarietà tra 
i tre Esecutivi, in particolare con le tesi del pre­
sidente Hirsch che è stato, noi possiamo ben 

- 18'3! -



dirlo, una bandiera per questo problema che ci 
interessa. 

A nome del nostro Esecutivo desidero perà 
confermare, signor Presidente, tre punti parti­
colari che interessano la nostra azione. 

Primo, che scopo della nuova università euro­
pea non puà essere solo quello di formare dei 
quadri per le nostre istituzioni, ma piuttosto 
quello di cercare di creare una nuova coscienza 
europea, di diffondere la conoscenza dei proble­
mi che sono legati alla nostra nuova costruzione 
e di favorire lo sviluppo di una nuova cultura 
europea. 

Ecco perché noi vogliamo sottolineare l'esigen­
za di una università, nel senso proprio del ter­
mine, con estensione graduale a tutte le facoltà 
e a tutti gli insegnamenti, e con un carattere 
degli studi che permetta, che favorisca anzi, 
anche la ricerca pura. 

In secondo luogo, signor Presidente, noi de­
sideriamo che si faccia luogo nel campo del­
l'insegnamento a quelle materie che sono rela­
tive alla cultura, all'economia, alla sociologia 
dei territori d'oltremare, e nel campo della par­
tecipazione degli studenti, noi desideriamo che 
siano aperte, nel modo più vasto possibile, le 
porte a discepoli provenienti da tali paesi, e 
questo perché sia nobilitata sul piano culturale 
quella forma e quell'azione di integrazione eco­
nomica che è in atto tra i nostri paesi e i paesi 
d'oltremare. 

Infine noi desideriamo che sia mantenuta la 
nuova università nel quadro comunitario. In­
tendo con questo non certamente dire che l'uni­
versità sia posta sotto la guida o il controllo 
degli esecutivi o di altre istituzioni della Comru­
nità, convinti come siamo che l'indipendenza e 
la libertà sono per una università ragione stessa 
di vita, ma piuttosto per sottolineare che tutto 
il nostro sforzo verso l'integrazione deve essere 
nel senso di un movimento unico, non frammen­
tato, né disperso, e ispirato alle stesse sorgenti 
spirituali. 

In conclusione, signor Presidente, ed in altri 
termini, se tutte le università sono nate, nel 
contesto politico, umano, religioso, sociologico 
di determinate società, se molte di esse sono 
state espressione di movimenti di idee che nasce­
vano e si sviluppavano, il nostro Esecutivo è di 
avviso che l'università europea debba nascere 
dal movimento verso l'unità europea che tutti 
ci unisce e ci anima, e che di tale movimento 
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l'università debba rappresentare il cervello, la 
coscienza, l'espressione. 

Grazie signor Presidente. 

(Applausi) 

Der Prasident. - Ich danke Herrn Petrilli. 

Das Wort hat Herr Hirsch, Prasident der 
Kommission der Europaischen Atomgemein­
schaft. 

M. Hirsch, président de la Commisswn de 
l'Euratom. - Monsieur le Président, Mesdames, 
Messieurs, je n'ai pas l'intention, compte tenu 
de l'heure des préoccupations de M. Bertrand, 
de revenir sur le fond du problème. Ce serait 
d'ailleurs superflu après ce qui a été déjà dit 
au cours du débat. Je me limiterai donc à quel­
ques mots. 

Tout d'abord, je tiens à exprimer nos remer­
ciements très sincères à la commission de la 
recherche scientifique, tout particulièrement à 
son rapporteur et président M. Geiger, pour le 
travail d'une tenue exceptionnelle qu'il a fourni. 
Ce travail est, pour nous, un appui extrêmement 
solide, parce qu'il répond aux objections de 
certains adversaires de l'Université européenne, 
ceux qui considèrent qu'il est dangereux Je 
sortir des formules traditionnelles et, si je pu~s 
ainsi dire, de la routine, ceux qui ont peur 
qu'une telle politique ne bouleverse leurs habi­
tudes. 

M. Geiger a répondu à ces objections de 1a 
façon la plus positive et la plus constructive 
et je lui en suis très reconnaissant. 

Il y a une deuxième catégorie d'adversaires et 
celle-là est beauconp plus dangereuse. Ce sont, 
t:n réalité, ,les adversaires de l'Europe. Ils sont 
hostiles à la création d'une Université euro­
péenne parce qu'ils savent que cette création est 
vn élément extrêmement dynamique en faveur 
du développement de la construction europé­
énne. Je voudrais reprendre la formule excel­
lente de M. Bègué qui a dit, fort justement, 
qu'il n'y aura pas d'Europe sans une Université 
qui en soit le creuset. 

C'est pour cette raison que nous nous heur­
tons à certaines difficultés, mais je suis con­
vaincu que nous les surmonterons grâce à l'ap­
pui de votre Assemblée qui, selon la formule 
de M. Duvieusart, est un appui universel puis­
qu'il rencontre l'approbation sans réserve de 
tous les partis et de tous les pays. 
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Je suis convaincu que ce sera un élément essen­
tel de succès dans le combat que nous livrons 
d qui n'est pas encore gagné. Il est certain 
que ce n'est pas sur la base d'intérêts purement 
matériels qu'on établit les véritables construc­
tions. Ces constructions sont destinées à réaliser 
un idéal. Notre idéal européen est, d'abord, un 
idéal de civilisation, de fraternité et de géné­
rosité. Et là, nous rencontrons les préoccupations 
manifestées par un certain nombre d'orateurs 
o-ur le rôlP de l'Université à l'égard des pays 
en cours de développement pour lesquels nous 
avons des responsabilités particulières. 

C'est auss1 un idéal de paix et c'est, ava:1t 
tout, un idéal de liberté. La liberté est certaine­
ment, pour nous, Européens, la valeur essentielle 
à laquelle nous sommes prêts à tout sacrifier. 
L'expérience, jp dirai même certaines expé­
riences les plus récentes, montrent que ce sont 
les univefsité:; qui constituent les derniers bas­
t;ons de la liberté. C'est pourquoi la création 
d'une université européenne est quelque chose 
d'essentiel pour nous et c'est aussi pourquoi, je 
tie:r.s à le répétl·r, nous avons prévu, dans la 
conception de cette université, une formule 
d'entière liberté academique. Ce ne sont pas les 
Communautés ou leurs Exécutifs qui ont l'in­
tention d'apporter la moindr~ entrave à cette 
libertÉ. 

J\1. Duvieusart a très justement évoqué, à 
:·occasion de ce débat, les écoles européennes. 
Il est ClTtain que ces écolE-s, qui connaissent un 
très grand succès, ont facilité la conception et 
le dévE'loppc•ment de l'idée de !Université eur•)­
péenne. Je puis dire à J\'I. Duvieusart que nous 
.soutenons fermement ces écoles. Comme Il l'a 
indiqué, nous allons faire des écoles identiques 
partout où nous aurons des centres de recherchr,·~ 

D'ores d déjà, nous nous sommes adress~·s 

&u premier directeur de l'école de Luxembourg, 
qui y a accompli un travail réussi, pour mettre 
en place l'école d'Ispra. Nous avons l'intention 
ci'établir une école européenne à Petten et à 
Karlsruhe, de sorte que nous essaimerons a:nsi 
des foyers de culture européenne dans toute 
l'Europe. 

Je remercie à nouveau l'Assemblée pour l'au­
pui constructif qu'elle apporte à l'œuvre qui ,;st 
~i fondamentale pour le développement de l'E'.l­
rope. 

( Applaudzssernents.) 

Der Prasident. - Ich darf Herrn Prasidenten 
I-Iirsch unseren ganz besonderen Dank aus­
sprechen. 
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Ich verlese nunmehr den Entschliessungs­
antrag des Ausschusses: 

(Siehe Dok. Nr. 60) 

(Vou doc. n° 60) 

(V cdi doc. n. 60) 

(Zw doc. no. 60) 

Ich habe gehcirt, dass zur Abstlmmung noch 
ErkHirungen abgegeben werden sollen. Herr 
Poher, S1e haben sich für eine Erklarung zur 
Abstlmmung gemeldet. Ich erteile Ihnen das 
Wort 

l\1. Poher. - Il ne s'agit à proprement parler 
d'une explication de vote: .Je désire poser une 
brève qLk·stion à M. le Président Hirsch, en le 
félicitant. non seulement de l'intPrvention qu'1l d 

faite avec nos amis des autres Communauté:>, 
mais aussi du fruc~m·ux travail qu'il a accompli 
? la tê~e du com1té pour l'Université européenne. 

Monsieur le Président, je voudrai~ re::ire ce 
que certains collègues ont cléjà c:it tou~ à l'heure 
.~ur l'intérêt considérable que cette Université 
européenne p:·é.c;cnlL· pour les pays sous-déveloiJ­
pés l't plus particulil'l'l:ml'nt ponr ceux qui nous 
s.·nt étroitement a.;<;occé-;. On a même pu pen­
~er qu'une u·1iv2rsité spéciécle pourrait ê<re crér~'" 
din de recevoir les ressortissants des pays d'ou­
tre-mer et de favori::;er ainsi l'épanouissement 
d'une élitL' en h3.rmo~1ÎL' Dn·c les concc>ptions de 
nos six pè1 ys. 

En effet, il impoc·tt' clL· d1spenser le plus 
h~rgement possible, aux Africains notammE'''t 
un E-nseignpment culturel et tt-chnique, car vous 
sé:vez que, par t·xemplf:' à Moscou. l'Unive·sité Je 
l'amitié ex1ste qui poun~tit. lt· cas échéant, offr;r 
clé telles facilités à ce3 populations qui nous sont 
si chères: 

J'en \'iens ;\ n1a C]UestiŒ1 .](' ne sais pas si :Fl 

tEl projet peut n·cevoir une o:uite et j'ignore si 
ceux qui ont fait cette proposition sent des 
utopistes, mais dans le cadre le plus strict du 
problème qui nous intéresse aujourd'hui, je 
c'E-mande à M. le Pré-;idl·nt Hirsch sïl est bien 
d'accord pour que ~oient développées le plus 
largement possib:c ],•3 enseignemenis et les 
rechercheo dans ks rlivcf'> domaines ainsi bien 
économique, juridiquL', soci?l et politique, que 
c~ans celui du développement des civilisations et 
l'our qu'en fasse, dans cd ordre d'idée, le plus 
large appel aux rcs.;nl'lis:"ants africains. Dans 
cttte hypothèse, l'on ;1ourrait peut-être éviter la 
création d'ww université spéciale. 



Allant plus loin, je demanrle que, dans celle 
Université européenne L'n projet, soient appelés 
le maximum d'Africains afin d'établir les con­
tacts les plus étroits aVL'C les universités existan­
tes dans les pays cl'outrL'-mt>r. Le cas échéant, il 
faut prévoir, non pa.~ seulement des échanges, 
mais aussi la possibilité~ de participer, dans les 
èiverscs disciplines qui ;.nuont été misos au 
r:·oint, au travail frudueux qui se fait outre-mer 

Autrement dit, il Lwt que le lien que nous 
envisageons deviennL' de plus en plus étroit, car 
si nous avons lwsoin dt• former des Européens, 
nou~ a\·ons aussi bt>.o;oin de former <1ssez vile 
des cacli·es t'U Elfl'icain s et de rwnnd t re aux éli­
tes africaines d'ètn· en mesun· dL· jouer le rôl·_' 
que l'on attend cl'dlc-5. 

( Applcwdissem en ts.) 

Der Pr1hidcnt. - Ich dnnke Benn Poh':'l 
Das \V,)rt h::'t Ht•rr Ya:'lrullt•n: 

M. Vanrullen (non re L'Il par l'orateur).-- Mon­
sieur lP Présideni, j'aurai,; pu ne dispenser d'in­
tervl'nJr ~·!::ml donné C[lll' J'unanimité de' la dé!t'•­
ga.tion française s'est, ju:-:quïci, réalisée en fa­
vt:>ur dL· la créatioa dL' l'Univer·sité européL·nne. 
l\Tais puisqu'il est si~n<li• dL' divers côtés que la 
1èalbation de cette Œ'U\'1'<' que nous souhaitons 
tous rwut être différée de par la mauvaise 
\·olonté d'un gouvl'nwnwnt, jl' suis amPné à di;·e 
que nous ne pouvon~ pas accepter, bien que 
Francais, quL' not n· GoHvernement s'oppose à 
CEtte réalisa ti on 

Lors des intl'lTL'nti(l'l-5 qui PUrL'lÜ liL·u, je crois, 
<:v mois d'avril dernier. tous les représentants 
des divers partis politiques francai~ ont décl::ué 
icl, qu'il n'y avait pas d'hésitation à a\'Oir; et 
pour citer J'un dl' mes collègul's elu gronpe libé­
ral, il soulignait qn'il s'agiss::lit d'< une idée noble 
.l laqul'llc• tout Europée'1 sinc(\re ne pouvait qt·e 
souscrire l'l qul~. si lt> projet l LlÎ-même ne cor­
respondait ]Jc1~ très exaclt>mcnt à la lettre du 
tlaité s'il ne' pom·ait pas êtn· fondé en droit, il 
f<.ud1'ait, si c'était néces:;~.irl'. créer le droit. 

Nous sommes restés dans l10s même>s disposi­
tions. Mais il semble que, de certains côtés, on 
ait envisagé. dans l'optiljUL' de ce que certains 
o~lt appelét' l'Europe cks patries. que la création 
d'une Uni\'ersité é'Umpt:•t•nne était contL'S'table 
l't qu'il fallait plutlîl ,;'mienter vers des instituts 
cv des institutions qui éch<•.pperaier:t au contrôle 
clos exécutifs t'Uropé"ns, qu'il fallait essayer 
d'obtenir la priorité L'll faveur d'instituts univer­
sitaires, c'est-à-dire de groupements locaux au 
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sein des universités nationales. L'on a pu alors 
dire - et je serais heun~ux que l\1. le Président 
de la Commission de l'Euratom pùt m'éclam:·r 
sur ce point - que lPs délégués du gouverne­
ment français, après s'êtr._, dé•clarés d'accord lors 
des débats au sein du Comité intérimaire, 
seraient revenus, après consultation de leur gou­
vernement, disant qu'il ne pouvait pas y <1voir 
d'université qui ne soit p,1s nationale, que l'Etat 
français ne pouvait pé!s <•bandcmwr ~Ps droits 
sur l'école et qu'en conséquence, il envisageait 
b création d'instituti8n.-; qui seraiPnt soumises 
au contrôle des gouvL'rnl·ments. 

Ccci est d'ailleurs. cl"une manien· a-;scz para­
cl oxale, en opposition él vec de ll:'cL·nte~ mesures 
plises dans le domaine uni\'ersitaiH· d scolaüe 
en France et c'est pourquoi .Je 'l'l"éllS hc·ureux que 
M. le Présid<:nt de la Commi,·-~ion de l'Euratom, 
c;ui a été tl·nu au courant cl!' l'(1pinion air,.i 
manifestée. pui3se, ou la conftnner ou J'i;1firmer. 
Pour nous, mL'mbres du groupe socialistl' 
français, nous somme3 convamcus de la EéCt'S­

"ité de la création de cette univc·rsité. et m<1lpé• 
les réticence';; de ceux qui, dan-; des déclar<1ti~n., 
officit> llt's, déclarent vouloir cons1 ruire l'Europe 
alors que, dans la ré;llitè, ils es:-ayent co;_1stant­
ment dL' s'opposer aux réalisations pr<1tiques, 
nous sommes sùrs que Cl'' résistancos st·ront bri­
sées et que, malgré la mam·aise \'Olonté de cc·r­
tains, l'Europe se fPrél. 

C'est la solution d'avenir qui répondra très 
exactL·ment aux souhaits du groupe que je 
représente ici. 

(A pp la udissem ents.) 

Der Priisidenl. - Ich d<1nkc Herrn Van­
rullen. 

Das Wort hat Herr Hir.sch, Prüsident der 
Kommission der Europiüschen Atomgemein­
schaft . 

M. Hirsch, président de la Commission de 
l'Euratom. - Je répondrai très brièvement, 
Monsieur le Président, parce que les aiguilles 
de la pendule tournent. 

A M. Poher, je confirme que, dans le cadre 
de l'activité de cette Université, il est prévu 
effectivement d'étudier ct d'enseigner les sujets 
qui intéressent les pays en voie de développe­
ment. 

Comme l'a souligné. tout à l'heure. M. Corni­
glion-Molinier, l'accès à cette uniw·rsité sera 
largement ouvert tant au corps L'nseignant 
qu'aux étudiants des pays d'outre-mer. 
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Mais je considère que ceci n'est pas suffisant 
pour résoudre le problème immense que posent 
les relations culturelles avec ces territoires. Je 
suis convaincu qu'il faudra faire autre chose, 
quelque chose de spécial pour résoudre ce pro­
blème. L'Université européenne ne peut y contri­
buer, mais ce serait une illusion de penser que 
cela suffirait à répondre aux préoccupations 
légitimes rappelées par M. Poher. 

M. Poher, rapporteur. - Je vous remercie, 
Monsieur le Président. 

M. Hirsch, président de la Commission de 
l'Euratom. - La question posée par M. Van­
rullen me met dans une situation un peu déli­
cate. Je crois qu'il n'est pas tout à fait correct 
pour le président d'un exécutif de dévoiler le 
détail des discussions et des prises individuelles 
de position dans le cadre des débats du Conseil 
de ministres. Il est clair que nous nous trou­
vons devant certaines difficultés qu'il me paraît 
inutile de préciser davantage. 

Il est important que, dans tous les parlements, 
ceux d'entre vous qui sont convaincus de la 
nécessité de la création d'une Université euro­
péenne insistent auprès de leurs gouvernements 
respectifs pour que, très rapidement, ils adop­
tent une position dans ce sens. La dernière réu­
nion du Conseil de ministres n'a d'ailleurs pas 
été entièrement négative. S'il n'y a pas eu de 
décision formelle, nous sommes tout de même 
arrivés à un résultat. Afin de ne prendre aucun 
retard dans la création de l'Université, le 
Comité intérimaire et son président ont été 
autorisés expressément à poursuivre les conver­
sations et à faire la mise au point des proto­
coles avec le gouvernement italien. Ils sont 
également autorisés à établir des avant-projets, 
étant entendu toutefois que, jusqu'à une déci­
sion définitive, des fonds ne pourront pas être 
engagés. 

Cette décision provisoire permet d'éviter des 
pertes de temps. Si la décision définitive est 
prise lors de la prochaine réunion du Conseil 
de ministres, nous pouvons ainsi être assurés 
que les portes de l'Université seront ouvertes à 
la rentrée de 1961. 

(Applaudissements.) 

Der Pdisident. - Meine Damen und Herren ! 
Ich schliesse die Aussprache über den Aufbau 
der Europaischen Universitat. 

Es fiel mir nicht leicht, die Aussprache zu 
Beginn zu unterbrechen und zu konzentrieren zu 

versuchen. Es bestand jedoch die grosse Gefahr, 
dass die Debatte auseinandergerissen worden 
ware. Es lag keine schlechte Absicht zugrunde, 
dass es so spat kam, sondern war aus der Not­
wendigkeit des Augenblicks geboren. Ich glaube, 
ciie Aussprache hat durch die Konzentration ge­
wonnen; wir haben nun eine geschlossene, ein­
heitliche Aussprache und konnen auch sofort 
zur Abstimmung schreiten, so dass das Ganze 
eine grosse und. wie ich finde, gute Form erhal­
ten hat 

Erhebt sich gegen den Entschliessungsantrag 
Widerspruch ? - Will sich jemand der Stimme 
enthalten? - Ich stelle eine Enthaltung, sonst 
einstimmige Annahme dieses sehr bedeutsamen 
Entschliessungsantrages fest. 

(Beifall.) 

(Der Entschliessungantrag wird angenommen.) 

(La proposition de résolution est adoptée.) 

(La proposta di risoluzione è approvata) 

(De ontwerp-resolutie wordt aangenomen.) 

Kohle- und Stahlmarkt 

Marché du charbon et de l'acier 

Mercato del carbone e dell'acciaio 

Kolen- rn staalmarkt 

Der Prasident.- Nach der Tagesordnung folgt 
die Erstattung und Beratung des Erganzungs­
berichtes von Herm Poher über gewisse aktuelle 
Fragen des Kohle- und Stahlmarktes sowie die 
Beschlussfassung. 

Das Wort hat der Berichterstatter, Herr 
Poher. 

M. Poher, rapporteur. - Je veux montrer le 
bon exemple en ne disant que quelques mots. 

La résolution est claire. Elle a été votée à 
l'unanimité par la commission. Je demande sim­
plement que les représentants de la Haute Auto­
rité veuillent bien nous dire brièvement s'ils 
sont d'accord. 

Der Prasident. - Herr Vizeprasident Spieren­
burg! 

M. Spierenburg, vice-président de la Haute 
Autorité (non revu par l'orateur). - La Haute 
Autorité a pris connaissance avec le plus grand 
intérêt de la résolution qui nous est proposée 
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par la Commission du Marché commun. Cette 
résolution présente une grande importance par­
ce qu'elle ne traite pas seulement des problèmes 
actuels, mais aussi de l'avenir du marché du 
charbon et de l'acier et de l'avenir même du 
traité. 

Ce traité fonctionne à la satisfaction de tout 
le monde et particulièrement des membres de 
notre Assemblée depuis six ans. C'est seulement 
la crise charbonnière qui a fait naître dans les 
esprits des doutes sur la valeur de certaines dis­
positions de ce traité. On s'est demandé si elles 
permettaient de résoudre les grands problèmes 
qui se posent à nous présentement. 

Un de ces problèmes est énoncé dans le para­
graphe 5 du projet de résolution qui traite de 
l'harmonisation des conditions de concurrence 
entre le charbon et les autres produits énergé­
tiques. 

J'ai suivi avec grand intérêt le débat sur 
l'énergie. J'ai été surtout frappé qu'on ait beau­
coup parlé du charbon et du désordre qui règne 
sur le marché charbonnier ; mais je l'ai été aussi 
qu'on ait moins parlé du pétrole et un peu moins 
encore du désordre qui règne sur le marché pé­
trolier. 

Si les dispositions du traité de Rome étaient 
autres, je ne suis pas certain que nous n'aurions 
pas des possibilités plus grandes de parer au 
désordre du marché pétrolier qui, pour une 
bonne partie, est la cause de nos difficultés sur 
le marché charbonnier. 

J'en conclus que le paragraphe 5 de la résolu­
tion s'adresse non seulement à la C.E.C.A. mais 
aussi à la C.E.E. 

J'en viens maintenant à ma deuxième remar­
que qui portera sur les paragraphes 7 et 8. Au 
paragraphe 7, la commission fait état de diffi­
cultés d'application. C'est vrai. Nous ne sommes 
pas absolument certains que, derrière ces diffi­
cultés d'application, ne se cacheront pas des dif­
ficultés de fond. Tout dépend de la voie dans la­
quelle on veut orienter les recherches. Veut-on 
des solutions temporaires, des mesures de sauve­
garde jusqu'à ce que le marché du charbon ait 
trouvé son équilibre? Veut-on, au contraire, des 
solutions définitives, des modifications et ces 
modifications sont-elles indispensables ? 

Nous sommes incapables aujourd'hui de tran­
cher ce problème, de faire ce choix. Une revision 
du traité est difficile et peut se faire selon des 
modalités différentes. Je rappelle à l'Assemblée 
que l'article 95, paragraphe 3, prévoit une << pe-
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tite révision ». Dans ce cas, la Haute Autorité et 
le Conseil de ministres doivent ensemble faire 
des propositions, la Cour et votre Assemblée in­
tervenant. 

On a parlé de difficultés qui peuvent être de 
fond. La résolution se réfère aux articles 60, 65 
et 66. Mais il n'est pas certain que l'article 96 
ne puisse pas être invoqué. Cet article prévoit 
que la Haute Autorité peut demander la convo­
cation d'une conférence des gouvernements mais 
que pour cela, il lui est nécessaire d'obtenir l'ac­
cord du Conseil de ministres au sein duquel 
une majorité des deux tiers est alors requise. 
Cecl montre les difficultés que nous rencontrons. 

Nous voudrions entreprendre l'étude que la 
commission du marché intérieur propo.3è à votre 
Assemblée. Nous en avions d'ailleurs déjà décidé 
le principe à propos du problème des cartels de 
la Ruhr. Maintenant que nous avons pris une 
décision sur ce problème, qui pose en fait celui 
du marché charbonnier et de sa structure, il 
nou-=; faudra examiner - mais nous avons le 
temps d'y réfléchir -, de quelle façon nous 
pourrions éventuellement le résoudre. 

Nous pensons créer une commission mixte 
d'é~;ude composée de représentants de la Haute 
Autorité et des gouvernements. Les gouverne­
merts n'ont pas encore donné leur accord, mais 
dès que nous l'aurons, les études commenceront. 
Nous examinerons alors si la révision est néces­
saire, si elle est possible et suivant quelle pro­
cédure elle peut être faite. 

Votre commission du marché intérieur sera 
tenue au courant de l'évolution de cette procé­
dun~ et je crois, Monsieur le rapporteur, qu'en 
agissant ainsi - et cela n'exclut absolument pas 
tou~ désir de notre part de faire diligence -
nous répondrons mieux à l'invitation que vous 
nous adressez de respecter la finalité du traité. 

(Applaudissements.) 

Der Priisident. - Ich danke Herrn Spieren­
burg. 

Ich verlese den Wortlaut des Entschliessungs­
antrags des Ausschusses. 

(Siehe Dok Nr. 54) 

(Voir doc. n° 54) 

(Vedi doc. n° 54) 

(Zie Doc. No. 54) 

Das Wort hat Herr Friedensburg. 
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Abg. Friedensburg. - Ich wollte nur ge­
schaftsordnungsmassig fragen, Hcrr Prasident, 
ob wir die Tagesordnung geandert haben. 
An sich haben \Vir heuie morgen beschlossen, 
nur noch Abstimmungen vorzunehmen. Wenn 
jetzt Ausführungen zur Sache gemacht werde11, 
müssten wir uns \'Orbehalten, darauf auch zu 
erwidc·rn. Aber im Hinblick auf die kurze noch 
zur V LTfl.igung stehcnde Zcit würde ich do ch 
Œeim'n, dass wir nichi die' Diskussion wledL'l'­
aufnehmcn sollten. Vide unserer Kollegcn wol­
len wcgfahren. 

Der Prasident. - Die Debatte wird nicht wie­
deraufgenommcn. Die Hohe Behorde wollte nur 
cine Erklarung abgeben. Erklarungen zur Ab­
:::timmung konnen selbstversUi.ndlich jetzt ab­
gegeben wcrden. Ich glaube aber nicht, dass L'S 
::innvoll ist, jetzt eine Diskuission von Grund 
auf zu führen. 

Abg. Friedensburg. - Es war eine Erklarung 
zur Sache, und wir müssen uns vorbehalten, 
clarauf zu erwidern. 

· Der Priisident. - Herr Illerhaus hatte sich 
zu Wort gemeldet. 

Abg. Illerhaus. - Ich glaube, Herr Kollege 
Friedcnsburg. Sie haben das nicht ganz richtig 
aufgdassi. Jctzt werclen elie Entschlicssungs­
antrc;gl' eingebracht, über die natürlich clisku­
tiert \\'L'rclen kann. Zur Sache wird nicht ml'hr 
cliskutier1, Wùhl aber über elie Entschliessungs­
antrage, und wir konnL·n nicht so verfahren, 
ôass wir keine Diskussion darl.iber zulassPn, 
nachdem cl!t' Antrage eingebracht sind. 

Der Priisident. - Herr Poher ! 

M. Poher, rapporteur. - La Haute Autorité 
nous dit qu'au paragraphe 5 elle souhaite que 
nous visions les trois exécutifs. 

Je crois pouvoir proposer, au nom de la com­
PJission, bien qu'elle ne se soit pas réunie, une 
rédaction pour le début du paragraphe 5, et qui 
donnerait entière satisfaction à la Haute Auto­
rité. Ce serait la suivante : 

« ... demande aux trois exécutifs européens de 
coordonner leur action pour que le problèmE'. . >> 

C'est une concession que l'on peut faire. 

Quant au dernier exposé qui a été fait tou­
chant les paragraphes 7 et 8, je puis dire, au 
nom de la commission, que je prends acte dt.' 

- lo4.J --

}'interprétation que donne la Haute Autorité ..lU 

raragraphe 8. Il se trouve que celte interpr~­
tation est exactement conforme au désir de la 
commission. 

Dans ces conditions. l\1onsieur le Présidl'nt, 
mon intervention s~ limitera à demander à 
l'Assemblée d'émettre un \·ote unanime car dans 
le paragraphe 8 nous a\·ons voulu que la Haute 
Autorité ait l'initiative· cks opérations 

(Arplaud1ssements) 

Der Priisident. - Das Wort hat Herr Frie­
densburg. 

Abg. Friedensburg. - Ich wollte mich nur 
meinem Freund Illerhaus gegenüber entschul­
digen. Ich habe es tatsachlich nicht verstanden. 
Meines Wissens aber sind diL'Se Antrage bereits 
eingebracht. Sie sind diskutiert \\'orclen, und 
wir haben auf der Tagesordnung nur die Ab­
stimmung. Wenn aber überhaupt von irgend 
jemand diskutiert wird, clann ml.is,;en wir alle 
diskutieren konnen. 

Der Pr1isident. - Herr Friedensburg, es sind 
ja alles Erganzungs~'ntschliessungen, die im 
Ausschuss nach der grossen Aussprache beraten 
wurden. Ich bin verpflichid, hierüber zunachst 
eine kurze Debatte durchzufuhren, die mehr 
formell ist, in der aber natürlich Erklarungen 
abgegebt>n werden kcinnen. und die Enischlic­
ssungen anschliessend zur Abstimmung zu siel­
len, weil sie in dieser Form dL·m Plenum noch 
nicht vorgdegen haben. 

Der Berichterstatter, Herr Poher, stimmt dem 
Erganzungsvorschlag des Herrn Spierenburg zu. 

Demgemass erhalt die Ziffer 5 folgende Fas­
sung: 

« 5. jordert, die drei europaischen Exekutiven 
auf, ihre Tatigkeit zu koordinieren, damit das 
Problem der Harmonisierung der W ettbe­
werbsbedingungen zwischen der Kohle der 
Gemeinschaft und den anderen Energie­
erz.eugnissen, mit dcnen sie auf dem Markt 
konkurriert, kurzfristig gelost wird. >> 

Wird weiter das Wort gewünscht? - Das ist 
nicht der Fall. 

Dann stelle ich den so nganzten Entschlie­
ssungsantrag zur Abstimmung. Erhebt sich Wi­
derspruch? Stimmenenthaltungen? 



(Der sa erganzte Entschliessungsantrag wird 
einstimrnig angenommen.) 

(La proposition de résolution, ainsi complétée, 
est adoptée à l'unanimité.) 

(La proposta di risolu::ione, cosi completata, è 
approvata all'unanimità) 

(De aldus acmgevulde ontu:erp-resolutie cPordt 
eenparig aangenomen) 

Sozirtle Probll'ml' in der Kohh•zcirtsclwft 
1 Fortsetzzmg 1 

Problùnu•s sul'iaux drms les charbonnages 
(suite) 

Problt>mi sociali tH'llïndustria rarboniera 
lseguito 1 

Sociale ]Jrobll'men in dl' lwll•nnijverheid 
lt·oortzPtting 1 

Der Priisident. - Auf der Tagesorclnung folgt 
nunmehr die Beratung und Aussprache über den 
Ergiinzungsbericht, den Herr Bertrand über so­
ziale Probleme in der Kohlc wirtschaft ers ta tt ct 
hat. Wünscht der Heü' Berichterstatter dos 
Vv ort ? - Das ist nicht cler Fall. 

Ich v.:rlese den WortLwt des Entschliessungs­
antrags des Au;;schuss,'.s 

(S1ehe Dok. Nr. 57) 

(Voir doc. n° 57) 

(Vedi doc. n. 57) 

(Zie doc. no. 57) 

Das Wort hat Herr Philipp 

Abg. Philipp. - Herr Pdisident ! Meine Da­
men und Herren ! Entschuldigen Sie, dass ich 
ganz kurz dazu Stellung nehme, weil ich bereits 
im Sozialpolitischen Aus:schuss mich der Stimme 
enthalten habe und di9s auch hier im Hohl:n 
Hause tun mochte. 

lm Absatz 2 wird festgestellt, dass ein Ende 
der Schwierigkeiten nicht abzusehen sei. Wei­
ter wird in Absatz 3 g:mz summarisch für den 
Kohlenbergbau auf verschiedene Auswirkungen 
hingewiesen, insbesondere auf den stiindigen 
Rückgang der Belegschaft und die Zunahme 
der Feierschichten. In den Absiitzen 5 und 6 
wird wei ter die Folgerung gezogen, dass. finan­
zielle Hilfe der EGKS gewünscht wird. 
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Zu dieser Feststellung erlaube ich mir fol­
gende Bemerkungen. Erstens. Die in den Ab­
siitzen 2 und 3 geschilderten Tatbestiinde liegen 
objektiv nicht in allen Bereichen des Kohlen­
bE·rgbaus vor Ich hiitte deshalb eine Formulie­
rung erwartet, die diesem Umstand Rechnung 
t;-iigt. um falsche Meinungsbildung in d<·r 
Offentlichkeit und unrichtige Schlussfolgerun­
gen in den Entschliessunge:1 zu vermL'~dcn. 

Die für die gesundt'ü B.:triebe entbL~hrlichen 
.'\ rbeitskriifte werden bei ciner solchê n Schwarz­
rnalerei nicht gerarl<' zum Verbleiben irn Betg­
bau angespornt. \'\Tir haben aber clic Verant­
"' ortung, dafür zu sor~c:,1, dass die notwendige 
Kohlenforderung erhaHen bleibt Dazu brauchen 
wir eben Menschen. 

Zweitens. Die Schwierigkeiten WC'l'den nicht 
c~adurch behoben, dass man FL'ierschichten be­
zahlt. Deshalb scheint mir Absatz 6, allein be­
ti achtet, nicht die rich tige Losung zu bieten. 
Der Achte Gesamtbericht der Hohen Behordc 
hat im übrigen festgestellt, dass in diesem Jahr 
noch Überhang an Forderung vorhanden sei und 
dass man ihn wahrscheinlich nur mit Hilfe der 
Feierschichten beziehungsweise dej: Aufhaldung 
bereinigen konne. 

Mir scheint das nicht die Losung des Problcms 
zu sein. Sie werden sichcr mit mir einig sein, 
dass ein Gesundungsprozess die Beseitigung der 
FE.ierschichten zum Zid haben mus.s. Denn 
Fe,ierschichten und ihre Eezahlung konne:1. nur 
für eine eng begrtc>nzte Zeit erwogen werden. 
Ich halte es für unerlas.slich, dass diL' im Absatz 
8 insbesondere aufgezeigten Notwendigkeiten an 
elie Spitze der Überlcgungen gestcllt werden, 
um einen Gesundungsprozess zu ermoglichen. 

Drittens. In den Absàtzen 5 und 6 wird die 
Anwendung des neu~n Artikels 56 gefordert. 
lch habe den Eindruck, dass dan11. wenn man 
t'S nicht mit gewissen Einschrankungcn tut, die 
Feierschichtenbezahlung den Sanierungsprozess 
hemmen konnte. Die Bestrebung, sich offenbar 
Arbeitskriifte zu reservieren, führt niimlich zu 
nicht erwünschten Auswirkungen. Da die Berg­
leute nahezu das gleiche vPrdit'nen, als wcnn 
o,ie vollbeschiiftigt wiiren, kan11. es hemme11rl 
wirken, dass die Arbei,tskràfte in Ausnutzuncr 
der Freizügigkeit in dil' Betriebe überwechseln~ 
in denen noch eine Vollbeschiiftigung besteht. 

Dies ist meines Erachtens ein Nachteil für den 
Bergbau, der Arbeitskriifte aufnehmen kann. 

Es kommt hinzu, dass das Arbeitscthos unter 
Umstiinden darunter leidet, dass ein Bergmann, 
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der nur die Halfte der Schichten verfahrt, prak­
tisch die gleichen Einnahmen hat. Er kêinnte un­
ter diesen Umstanden ein Überwechseln zu 
einem anderen Betrieb, wo er noch in vollem 
Umfang beschaftigt werden kann, ablehnen, 
weil er sich sagt, dass er mit dem Lohn für die 
Halfte der verfahrenen Schichten und den zu­
satzllchen Beihilfen die gleichen Lebensbedin­
gungen hat, als wenn er in einem anderen Be­
trieb die volle Zahl der Schichten verfahrt. Es 
geht ja letzten Endes nicht darum, die Feier­
schichten zu bezahlen, sondern die Arbeits­
krafte dort einzusetzen, wo sie sofort ohne 
Feierschichten angelegt werden kêinnen. 

lm übrigen bin ich - um keine Missverstand­
nisse aufkommen zu lassen- für eine sinnvolle 
Anwendung des Artikels 56. Es kann also nie­
mand auf den Gedanken kommen, dass ich ir­
gendwelche sozialen Wünsche negiere. Ich halte 
mich aber für verpflichtet, auf diese Dinge auf­
merksam zu machen, damit die Hohe Behêirde 
ihrerseits bei der Anwendung des Artikels 56 
die von mir geschilderten Umstande berücksich­
tigen kann. In erster Linie geht es darum, 
d1e ko'hlepolitischen, energiepolitischen, wirt­
schaffspolitischen Grundfragen zu klaren. 

Ich werde mich aus den angegebenen Grün­
den bei der Abstimmung der Stimme enthalten. 

.M. Gailly (non revu par l'orateur). - Mon­
sieur le Président, j'expliquerai brièvement mon 
vote'. 

Nous avions déposé, M. Nederhorst d moi, un 
amendement au paragraphe 7 ainsi conçu : 

« ~stime qu'une réduction effective de la du­
rée du travail sans diminution de salaire contri­
buerait à une amélioration sensible Ju niveau 
de l'emploi dans les charbonnages. >> 

Par souci de voir 1 éaliser l'unanimité, nous 
avons consenti à supprimer les mots <<sans di­
minution de salaire>>. Ils disparaissent du texte, 
mai<> l'esprit reste. Pour nous, socialistes, il ne 
peut pas être question un seul instant de réduire 
la durée du travail en diminuant les ressources 
des travallleurs. 

Der Prasident. - Ich stelle fest, da~s Ihr A.n­
derungsantrag im Ausschuss gestellt war, nicht 
hier. Sie haben keinen weiteren Anderungsan­
trag gestellt. 

Wünscht noch jemand zur Abstimmung das 
Wort?- Das ist nicht der Fall; wir kommen zur 
Abstimmung über den Entschliessungsantrag. 

--- 1K4H 

Erhebt sich Widerspruch gegen den Entschlie­
ssungsan trag? ... 

(Der Entschliessungsantrag wird angenom-
men.) 

(La proposition de résolution est adoptée.) 

(La proposta di risoluzione è approvata) 

(De ontwerp-resolutie wordt aangenomen.) 

Betriebssicherheit im Steinkohlenbergbau 
(F ortsetzung) 

Sécurité dans les mines de houille 
(suite) 

Sicurezza nelle miniere di carbone 
(seguito) 

Veiligheid in de Kolenmijnen 
( voortzetting) 

Der Prasident. - Nach der Tagesordnung 
folgt die Erstattung und Beratung des Ergan­
zungsberichts von Herrn Gailly im Namen des 
Ausschusses für Fragen der Betriebssicherheit, 
der Arbeitshygiene und des Gesundheitsschutzes 
über die Probleme der Betriebssicherheit im 
Steinkohlenbergbau sowie die Beschlussfassung 
über den Entschliessungsantrag . 

Herr Gailly, wollen Sie als Berichterstatter 
noch dazu sprechen. 

M. Gailly, rapporteur (non revu par l'orateur). 
-Je n'ai rien à ajouter, Monsieur le Président. 

Der Prasident. - Ich danke Ihnen. 

Der Entschliessungsantrag liegt Ihnen vor. 

(Siehe Dok. Nr. 53) 

(Voir doc. n° 53) 

(V edi doc. n. 53) 

(Zie doc. no. 53) 

Wünscht sonst noch jemand das Wort dazu. 
- Das ist nicht der Fall. 

Ich stelle den Entschliessungsantrag zur Ab­
stimmung. Erhebt sich Widerspruch? ... 

(Der Entschliessungsantrag wird angenom-
men.) 

(La proposition de résolution est adoptée.) 

(La proposta di risoluzione è approvata) 

(De ontwerp-resolutie wordt aangenomen.) 



If Î.Œ'n.w·hnftliche Forschung und Sirherlwit 
dt'r A rbeit 1 F ortsetzung 1 

Recht'rche scientifique et sécurité du travail 
1 suite 1 

Rirerca scÙ'ntifica l' sintrt'ZZII del lm·oro 
1 st'guito 1 

If t'lt'll,.,l'lzttpJWfijk ontfer;:;oek 
t'Il lwdrijfsveili!dwid (nwrtzl'ftin~) 

Der Pdisident. - :Nach der Tagesordnung 
folgt d1e VurlagL· und BL•ratung des Erganzungs­
bt·richtes von Herm De Block l.iber die wissen­
schaftllche und techmsche Forschung 1m Rah­
men der Europ;üschen Gemeinschaft für Kohle 
und Stahl sow1e d1e Beschlussfassung über den 
Entschliessungsantrag. 

Ht>rr De Block. wl.inschen Sw als Bt'nchlt·r­
stattt>r das Wort? 

De heer De Block rapporteur.-- M!Jnhu:r dt· 
VoorzJtter. 1k zou zeker verkeerd handelcn. wan­
n<>er 1k met het goede voorbeeld volgde van de 
heren Bertrand en Gailly. 

Ik hoop dat een ieder dt> l'l'Solutw hL·t·ft gek­
zt·n 

Ik Kll h1e1 a an allv<>n tm•voegen dat Zl.J m de 
Comm1ssie na langdunge besprt'kmgen met een­
panghe!d \'an stemnwn 1s aangenomen. Ik huop 
dat dit ook m het Parlement het geval zal zijn. 

Der Prasident. ·-lch \Trll'SP den Wortlaut des 
I<;n t ~chlwss ung:san trag~ 

(Stchp Dok. Nr. 56) 

(Vozr doC'. 11" 56) 

(Ved1 doc. n. 56) 

(Z1c duc. 110 56) 

Das Wort hat Hen Jansst•n. 

De heer Janssen.-- Mi]nhe,·r dt· Voorzltll'l. ik 
\\'11 aileen zeggen dat de overwegmgen d!t' mn 
deze resolutle md kunnen doen aanvaarden. 
\'oldoende dmdell.Jk zullt•n zijn geworden mt dl' 
1 t•de dH• 1k m cerste mstantiP heb gehouden. 

Der Prasident.- Ich komme zur Abstimmung 
uber den Entschliessungsantrag. Erhebt sich 
Widerspruch ? ... 

.. 

(Der Entschliessungsantrag w1rd angenom-
men.) 

(La propositwn de résolution est adoptée.) 

(La proposta di risoluzwne è approvata) 

(De ontwerp-resolut1e WOTdt aangenomen.) 

Nach der Tagesordnung folgt nunmehr d1e Er­
stattung und Beratung des Erganzungsberichts 
von Herrn Bertrand 1m Namcn des Ausschusses 
fur soziale Fragen über die Massnahmen der 
Anpassung in den Kohlengruben und d1e soziale 
Lage der Bcrgarbelter soWH' uber einige soziale 
Fragen. d1e 1m Achten Gcsamtbericht zur Tatig­
keit der EGKS behandelt sind. sowie die Be­
schlussfassung uber den Entschhessungsantrag. 

Das Wort hat der Benchterstatter, Herr Ber­
trand. 

De heet Bertrand, rapporteur. - De resolutic 
1s voldoende dmdell.Jk, MiJnheer de Voorzitter 

Der Prasident. - Ich ctanke 

Ich \'l·rlese den Wortlaut de:-, Entschliessungs­
antrags. 

(Szehe Dok. 55) 

(Zle doC'. 55) 

(Ved1 doc 55 J 

(Fo1r doc 55) 

Wu·d welter da::. Wurt g(·wunscht? - Otfen­
bar nicht Wir kommen zur Abstimmung über 
den Entschliessungsantrag Erhebt sich Wider­
sprnch ? 

(DPr Entschl1essnngsantrag lC!rd angenom­
men ) 

(La propos1iwn de résolutwn est adoptée.) 

(La proposia dl nsoluzwne è approvata.) 

(De ontwerp-resolut1e 1cordt aangenomen) 

·1 rlwilsfJ/an des Parlallll'llls 

Calt>ndrier de.~ fJnwhain . ., trat't/11.\ 

Caletulario dt•i prossimi favori 

Ref.!.l'ling t'ail de kometu!e ll't•rl.·=:.attllllzeden 

Der Prasident. - Der Prasidialausschuss 
schlagt dem Parlament vor, die Wiederauf-



nahme ::;einer Sltzungsperiode aul Mitl.\\'ùt:h. dt·n 
12. Oktober 1960, festzusetzen. 

Das Parlament wird bis Dienstag, rien 18 Ok­
tuber, tagen. Der 18. Oktobcr is1 der dritte 
Dienstag im Oktober. also der Tag, an dem nach 
den Vertràgen von Rom unser Parlament zu­
-~ammentreten muss. 

DiL· Tagl"Sordnung clt'r SltL:ungspenode wird 
,·om Prasidialausschuss, der für den 16. Sep-
1ember einberufen worden ist, aufgestellt wer­
den. 

Diesé' Tagesordnung wird wahrscheinlich einL' 
Aussprache über die Agrarpolitik enthalten, weil 
sie rechtzeitig erfolgé'n muss. Ferner wird die 
Tagesordnung voraussichtlich eine Entschlie­
ssung liber die Freizügigkcit der Arbeitskrafte 
lc'nthalten. Auch hier ist, glaubc ich, der 1. No­
vember als Frist gesetzt. Die TagL'sordnung wird 
nach der Prasidialausschusssitzung vom 16. Sep­
tember sofort den Mitgliedern des Parlaments 
zugehen. Es ist mèiglich, dass wir \·orher zu einer 
ausserordentlichen Sitzungsperiock zusamnwn­
treten, wenn das im Zusammenhan,g mit dem 
Assoziationsvertrag mit Griechenland notwen­
dig sein sollte Ihr Pràs1dent 1st beauftragt, fur 
diesen Fall die not wendigen Massnahmen zu 
treffen. 

lst das Hohe Haus m1t d!e:-.<'1' Programm~t•t ung 
vm vt>r."tanden '? 

HL'lT MargultL'S hat das Wort. 

Abg. Margnlie~. - l-h tr Pra~tdt>nt, ~c·:-. mu:-.~ 

damit gercchnet werden, dass in der Sitzungs­
periode im Oktober die Haushaltsvoranschlag~· 
der Gemeinschaften eingebracht werden. Dazu 
müssen w1r innerhalb von 30 Tagen unsere Mei­
nung aussern. Wenn wir vom 12. bis 18. Okto­
ber und dann erst wieder vom 21. Oktober an 
tagen würden, ware die Frist inzwischen ver­
strichen. 

Der Priisident. - Herr l\llargultes. wit habe11 
das überlegt. Wir tagen vom 12. bis 18 Okto­
ber und nehmen dann die Sitzungsperiode schon 
am 17. November \Vieder auf, so dass wir, wenn 
wir technisch richtig verfahren, die Frist gerac!P 
noch wahrnehmen kbnnen. Die Sitzungsperiode 
wird voraussichtlich bis zum 25. November 
dauern. 

Wird sonst noch das Wort gewünscht? -- Das 
ist nicht der Fall. 
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lnsprul'hl' dl'.~ Priisident1•n 

tl locution d1• M. le Prf>sidt•n t 

Toe~J!raah: t'ill! de 1 ·oor:::itlt•r 

Uer Priisident. - Meme Danwn und Hcrn·n. 
1ch will mm am Ende der Sitzungsperiocle nicht 
:-:c·lbcr durch L'll1e lange Rede ein schlechtes 
Beispid gcbrc·n, sondern eine Haltung einneh­
men, cliL· dLT Konzentration der heutigen Aus­
sprache entsprichi. Ich will daher nicht im 
einzclnen alle Punkte wiederholen, deren 
Behandlung unsl're Tagung zum Gegenstand 
hatte. snnclern nur -- ganz konzentriert -
L'imgt> kurze Bem<>rkungen machen. 

Unsere Tagung war gekennzeichnet durch 
t>ine sehr priizisL· Behandlung vieler Detail­
fragen. dw mit dl'm Montanvertrag zusammen­
hangen Dte Kohlewirtschaft, die Energiewirt­
schaft. das Problem der Berufskrankheiten und 
die sozialen Folgerungen, die wir ziehen 
müssen, das alles hat uns eingehencl beschi:iftigt 
Wir haben uns damit befasst. weil diese Tagung 
spezidl der Behandlung von Montanfragen gL'­
widmct war. 

Ich mèichte nicht unerwahnt lassen. dass wir 
auch die notwendigen Mittel bewilligt habcn. 
um die dringlichen sozialen Aufgaben PrfüllPn 
/.U kèinnen Das Parlament hat - ich mbchü· 
das betonen. weil es mir wesentlich erschein1 
und weil da~ manchesmal etwas in den HintPr­
grund trat - unter Anlegung strenger Mass­
stabe seinen eigenen Haushalt verabschiedet, 
cler 1hm die lVIittel an die Hand gibt, unseren 
\·ielfaltigen Aufgaben gerecht zu werden. 

Wir haben uns, wie ich schon erwahnt habL·. 
auch mit dem grossen Problem der Energie­
wirtschaft befasst Ich glaube. die Aussprache 
war hier keine abschliessende, aber eine sehr 
gute. Die Dinge sind auf diesem Gebiet in Fluss. 
Es hat sich hier im besonderen gezeigt. wie not­
wendig die Zusammenarbeit zwischen den Exe­
kutiven ist. 

Ich komme damit zu einem Punkt. den ich 
besonders herausstellen wollte. Die Versamm­
lung hat ilnmer die grossen politischenAufgaben 
im Auge gehabt. wenn auch nicht ausdrücklich 
eine politische Debatte geführt wurde. 

Die Frage der Fusion der Exekutiven spielte 
in dPr Aussprache liber die Energiewirtschafts­
politik selbst vers tandlich eine Rolle. Wir werden 
das Problem der Fusion, der Zusammenführung 
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unserer Gemeinschaften in der N ovember­
iagung im Zusammenhang mit dem Kolloquium 
eingehend behandeln. 

Ich darf festsiellen, dass es sich gerade in der 
Schrotifrage, die Ja so schwierig ist, gezeigt 
hat, dass das Parlament seine Kontrollaufgaben 
auch in Fragen, die in erster Linie technische 
und Spezialfragen sind, auszuüben gewillt ist. 

Zu den politischen Problemen haben wir im 
Zusammenhang mit den ErkHirungen von Herrn 
Prasident Hallstein und dem Dritten Gesamt­
bericht Stellung genommen. Unsere nachsten 
Sitzungsperioden werden uns Gelegenheit bie­
ten, auf diese Fragen zurückzukommen. 

Ich mochte besonders betonen, dass auch in 
dieser Sitzungsperiode die Zusammenarbeit mit 
den Exekutiven und den Ministerraten sehr gut 
\var. 

Unserc Debatten mèichte ich in den Zusam­
menhang mit der Aussprache ciellen, die unsere 
Mitgliedcr mit den Mitgliedern der Beratenden 
V ersamml ung des Europara ts in der letzten 
Woche geführt haben Wir haben, wenn wir es 
nachtraglich betrachten, wie ich glaube, eine 
gute Arbeit geleistet. 

Am Ende mèichte ich noch auf zwei Dinge 
hinweisen. Das eine ist dies : Es war uns ein 
besonderes Anliegen, die Beziehungen zu den 
überseeischen Gebieten zur erortern. 

Mit unserem grossen Projekt der Durch­
führung einer Konferenz zwischen unserem 
Parlament und diesen Gebieten sind wir ja 
weitergekommen. Wir haben schon positive 
Antworten; Mali hat geantwortet, auch von 
Madagaskar ist eine Antwort eingegangen. 
Gestern hat Herr Corniglion-Molinier eine Er­
klarung fur die Entente-Staaten Elfenbein­
küste, Obervolta, Dahomey und Niger abge­
geben, wonach diese Staaten ihre Teilnahme 
zugesagt haben. Das Parlament hat den beson­
deren Wunsch, auf diesem Gebiet zu helfen und 
zu einer guten, endgültigen L6sung zu kommen. 

Zuletzt haben w1r uns heute mit der Europa­
ischen Universiti.i.t befasst. Die Debatte hat wohl 
gezeigt, \Vie iniensiv das Parlament Wert dar­
auf legt, dass dieses Institut im Range einer 
Universitat geschaffen wird. In der Debatte 
zeigte sich, dass es notwendig ist, die Integra­
tion auch auf diesem Gebiet zu fordern. Ich 
nehme an, dass es gelingen wird, diese Univer­
siti.i.t im Herbst 1961 zu errichten. 

Wir haben mit Bedauern davon Kenntnis 
gtmommen. dass der Ministerrat noch zu keinem 
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einstimmigen Beschluss in dieser Angelegenheit 
kommen konntc. Aber sicher hat unsere De­
batte auf dcm Wcg zu diesem grossen Ziele 
wcitergeführt. 

Nun mochte ich noch einigc Dankesworte an 
Sie richten. Ich danke dem Ministerrat für 
seint' Mitwirkung bei der Debatte. Der bisherige 
Pri.i.sident des Ministerrats, Herr Minister 
Schaus, hat hier eine hervorragende Erklarung 
abgegeben. Herr Schaus hat in der Zeit, in der 
er den Vorsitz im Ministerrat innehatte, dazu 
beigetragen, die Beziehungen zwischen dem 
Parlament und dem Ministerrat immer enger 
und immer fruchtbarer zu gestalten. 

lm besonderen danke ich auch den drei Exeku­
tiven für ihre sti.i.ndige und lebhafte Mitarbeit. 

Aber auch der Presse gilt mein Dank in be­
sonderer Weise. Dœ Resonanz der Debatten und 
Entschllessungen des Europi.i.ischen Parlaments 
1st nicht nur innerhalb unserer Gemeinschaft, 
sondc·rn m der ganzen \Veltpresse sehr stark. 
Dil' Offentlichkeit interessiert sich für unsere 
A1 !wltl'n, und wir danken den Herren von der 
Prt'sse, dass sie drese Resonanz vermitteln. 

Schlresslich danke ich dem Personal, den 
Ubc·rsetzern und allen, die mitgearbeitet und es 
ermoglicht haben, dass unsere Arb?it einen 
gut,,n und reibungslosen Verlauf genommen 
hat. 

(Beifall.) 

GenPiwzigzmg des Protokolls 

Adoption du procès-verbal 

4 pproz·azione del processo verbale 

Goedkeuring van de notulen 

Der Prasident. - Gemass Artrkel 20 der Ge­
schi.i.ftsordnung habe ich dem Parlament noch 
das Protokoll der gegenwi.i.rtigen Sitzung, das 
Jauiend wi.i.hrend der Aussprache angefertigt 
wurde, zur Genehmigung vorzulegen. 

Kl·me Einwl'ndungen?- Das ProtokrJ]] ist ge-
nehmrgt. 

(Das Protokoll w1rd genehmigt ) 

(Le procès-verbal est adopté.) 

(II processo verbale è approvato.) 

(De nntulen tcorden goedgekeurd.) 



Unterbreclwng dPr Sitzungspniodt' 

lntPrruption de la session 

lnterruzione della sessiotH' 

Der Priisident. - Ich erklare die Si:zungspe­
riode des Europaischen Parlaments t'lü· unter­
bror:hen bis zum 12. Oktober 1960. 

D1e Sitzung ist geschlossen. 

(D1e Sitzmzg umd mn 13.50 Uhr geschlosserz) 

(La séance est lePée à 13 h 50.) 

(La seduta termma alle 13,50) 

(De ver9adrrmp u·nrdt um 13.50 1mr f.JPslotrn) 
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